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Ein Attentat 
In Serajewo, der Hauptſtadt Bosniens, ſind am 

Sonntag der Erzherzoß Thronfolger Franz Fer⸗ 

dinandvonDeſterreichund ſeine Gattinelnem 

Attentat zum Opfer gefallen. Es ſcheint ſich um 
einen gut vorbereiteten Anſchlag zu handeln, deun zuerſt wurde 

gegen das Automobil, mit dem ſich das Paar zum Rathaus be⸗ 

gab, von dem Typographen Cabrinovie aus Trebinje eine 

Bombegeſchleudert. Sie richtete zwar ſchweres Unheil 

an, nicht weniger als ſechs Perſonen wurden zum Teil erheb⸗ 

lich verletzt, doch der Thronfolger und ſeine Frau kamen dies⸗ 

mal noch mit dem blohen Schreck davon. Als ſie ober nach 

dem Beſuch des Rathauſes die Fahrt durch die Stadt fortſetzten, 

gab der 19 Jahre alte Unterprimaner Princip aus Grahov 

einige Schliſſe auf das erzherzogliche Automobll ab. Der Thron⸗ 

folger wurde im Geſicht, ſeine Frau, die Herzogin von Hohen⸗ 

berg, durch einen Schuß in den Unterleibperletzt. Beide 

wurden in den Konak überführt, in dem ſie ſofort ihren Ver⸗ 

letzungenerlagen. Der Attentäter Princip, der längere 

Zeit in Belgrad ſtudiert hat, ſoll nach ſeiner Verhaftung beim 

Verhör angegeben haben, er habe ſchon lange die Abſicht gehabt, 
einmal eine hohe Perſon aus nationaliſtiſchen Moliven zu 

übien. Er habe einen Augenblick gezögert, da ſich auch die Her⸗ 

zogin in dem Automobil befand, dann aber raſch gefeuert. Der 

21jährige Typograph Cabrinovie erklärte, keine Komplizen zu 

haben. Cabrinovic war nach dem Attentat in den Fluß ge⸗ 

ſprungen, er wurde jedoch von nachſpringenden Wachleuten und 

Perſonen aus dem Publikum verhaftet. Wenige Schritte von 

dem Schauplatze des zweiten Attentats wurde eine unwirkſam 

gebliebene Vombe aufgefunden. 

Die Kunde von dem Attentat hat natürlich überall das 

größle Aufſehen erregt. In Wien wurde die Nachricht um 

4 Uhr nachmittags bekannt. Konzerte, Theatervorſtellungen 

und feſtliche Veranſtaltungen wurden abgebrochen. Auch in 

Kiel, wo Wilhelm II. dem Waſſerſport hulditzt, wurde die Re⸗ 

gatta ſofort beendet. Als dem Kaiſer von Oeſterreuch 

die Nachricht mitgeteilt wurde, weinte er und brach in die Worte 

aus: „Entſeßzlich, entſetzlch! Auf dieſer Welt iſt mir 

nichtserſpartgeblieben.“ Mit dem alten Mann. der 

bald 84 Jahre alt wir an der Schwelle des Grabes ſteht⸗ 

muß man Mitgefühl haben. Denn ihm hat das Schickſal be⸗ 

ſonders grauſam mitgeſpielt. Im Jahre 1889 kam ſein Sohn, 

ber Kronprinz Rudolf, ums Leben. Später wyrde ſeine Gattin 

ermordet, und jetzt hat er ſeinen Reſfen verloren, denn der Er⸗ 

mordete iſt ein Sohn ſeines Bruders. der ſo jäh ums Leben 

gekommene Thronfolger ſtand im 50. Lebensjahr; ſeine Frau 

war 46 Jahre alt. Thronfolger iſt jetzt Erzherzog Karl Franz 

Voſef, der älleſte Sohn des verſtorbenen Erzherzogs Otto Franz 

oſef, geworden. 

Der Ermordete war der Führer der Militärpartei und 

trat mit beſonderem Eifer für den Nus baundes Milita⸗ 

rismus ein. Daß er und ſeine Frau dem Attentat zum Opfer 

iß zu dedauern. Doch die Urüo 
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gefallen find, iſt g en 

Mordanſchlags ſind zweifellos in der Unterdrückungs⸗ 

politit Deſterreichs zuſuchen. Im Vahre 1878, nach 

dem ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg wurde Bosnien nach dem Ber⸗ 

liner Vertrag von Oeſterreich⸗Ungarn militäriſch 

beſetzt und zum Teil auch von Oeſterrelg, verwaltet. Dem 

Sultan der Türkei verblieb bie — Souverenität, was lediglich 

eine Formſache war. In Wirklichkeit betrachtete man Bosnien 

als öſterreichiſches Gebiet, und es wurde alles zur „Beſitzbefeſti⸗ 

gung“ getan. Man unterdrückte dic Vevölkerung, was zu 

Aufſtänden führte, die blutig niedergeſchla⸗ 

genwurden. So wuchs der Haß des Volkes gegen Oeſter⸗ 

reich. Im Jahre 1908 nahm man auch dem Sultan die „Sou⸗ 

verenität“ und Bosnien wurde von Oeſterreich⸗Ungarn 

ohne Umſchweife ann ektlert und zu einer Provinz Oeſter⸗ 

reichs gemacht. Die Stimmung unter der Bevölkerung wurde 

dadurch nalürlich nicht beſſer, und das Attentat iſt nicht 

elwa gegen den Monarchismu⸗ ſondern gegen die 

Fremdherrſchaft gerichtet. Die Attentäter ſtammen 

offenbar aus Serbien, Bosnien grenzt an Slavonien, Ser⸗ 

      

  

bien, Albanien und Mortenegro, und die Serben ſind mit 

der Bevölkerung Bosniens — ſtammesverwandt. In 

Serbien ſind auch groß⸗ſerbiſche Beſtrebungen im Gange. 

Man will in Vosnien die öſterreichiſche Herrſchaft los werden, 

und vielleicht glaubte man, durch das Attentat dielem Ziel näher 

zu kommen, oder man wollte doch auf dieſe Weiſe die Empörung 

über dieewaltherrſchaftDeſterreichs zumAusdruck bringen. Der 

nationalen Sache Vosniens iſt dadurch nicht gedient worden, 

denn jetzt wird wohl erſt recht eine grauſame Unter⸗ 

drückungspolitit einſehßen. Attentate ſind ſinnlos, 

und die Sozialdemokratie bekämpft ſie aufs ſchärfſte. Sie ijt 

auch eine ſchroffe Gegnerin der Annexionspolitik, die 

aber um Weſendes Kapitalismus gehörti. Zur Ver⸗ 

mehrung des Profits wird Raub-⸗T und Unterdrückungspolitik 

getrieben. Die großzen kapitaliſtiſchen Staaten ſind ſtändig auf 

der Jagd nach neuen Abfatz⸗ und Auabeutungsgebieten. Preu⸗ 

ßen⸗Deutſchland hat auch Länderraubſverübt. 

oberungen verſchiedener Landesteile in früheren Zeiten. Es find 

in neuerer Zeit Ellaß⸗Lothringen und polniſche 
ſowie däniſche Gebiete gegen den Willen der Be⸗ 

völkerungannektiert worden. Obwohl man ſich alle 

Mühe gegeben hat, dieſe Landesteile zu verpreußen und die 

Bewohner zu „loyalen Untertanen“ zu erziehen, iſt man zu 

kommen. Eine „nationale Geſinnung“ wird in der Regel als 

eine beſonders große Tugend geprieſen, aber wehe der unter⸗ 

jochten Vevölkerung, wenn ſie „national geſinnt“ bleibt, dann 
gilt das als ein ſchweres Verbrechen. 

Das Attentat in Serajewo hat Opfer gefordert 

uUnd die Welt einen Augenblick entſetzt. Doch die Eroberungs⸗ 

und Unterdrückungspolitik wird welier getrieben werden, weil 

ſie mit der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung aufs engſte ver⸗ 

knüpft iſt. Erſt der Sozialismus wird dieſem Zuſtande 

ein Ende machen und den Völkern Freiheit und Unab⸗ 

hängigkeit bringen. 

Aeber den Sicherheiksdienſt in Sergjewo 

wird uns telegraphiert: 

Anläßlich des Aufenthalles des Erzherzogs Franz Ferdi⸗ 
nand wurden ſchon ſelt acht Tagen die polizeilichen Maßnah⸗ 
men ſehr ſtreuge gehandhabt. Jeder nur halbwegs 
Verdächtige, jeder, der von auswärks kam, 
mußte ſich durch beſondere Legitimationspa⸗ 
piere ausweiſen. Sonnabend wurden 37 verdächlige 
Perſonen verhaftet. Die Vorkehrungen der Behörden gingen 

2 Saß gigter den: mi tier r ſoweit, daß hintet dem Milttärpülier f 
Publikums geduldel wurden, ſogar jeder Blumenſchmuc 
an den Fenſtern und Balkons mußte enkferntk 
werden. Ueber kauſend Gendarmen wurden 

aus dem Innern des Landes in der Skadt zu⸗ 
ſammengezogen, um den Sicherheitsdienſt zu verſtärken. 
Wie ferner verlautel, ſollen dem Erzherzog ſchon vor Beginn 
der großen Manöver zahlreiche Warnungen zugegangen ſeln. 

Der Erzherzog ſoll, als ihm die Gefahr der Teilnahme an den 

Manövern vor Augen geführt wurde, erklärt haben, er ſei ent⸗ 

E   miungen des 

  

s ſchloſſen, unter allen Umſtänden an den Manövern keilzunehmen 
und vor Drohungen nicht zurückzuweichen. 

Der Belagerungszuſtand ů 
wurde von der Militärbehörde über Serajewo vethängl. Die 
Truppen werden in den Kaſernen bereitgehallen. 

Nieder mit dem Militarismus 
Dieſen Montag beginnt vor dem Landgericht U in Berlin 

der Prozeß gegen die Genoſſin Luxemburg. Seit der Zaberner 
Affäre iſt man nervös geworden im Kriegsminiſterinm. Die 

mächtige deutſche Armee, deren journaliſtiſche Verteidiger ſie 

lieber heute als morgen im Kriege gegen zwei Fronten fehen 

möchten, kann nun einmal die Kritik nicht vertragen. Und 

Herr v. Falkenhayn hat offenbar, wie weiland der eiſerne Kanz⸗ 

ler geſagt, die gerichtliche Verfolgung der Kritiker gleich en gros 

herſteilen laſſen. Das Keſfcltreiben gegen die Genoſſin Luxem⸗ 

burg iſt von beſonderem Antereſſe, weil dieſe Prozeſſe ſich ſo 

ſchön ergänzen. In Frankfurk a. M. ſprach unſere Gnoſſin 

gegen den Krieg, und der Herr Staatsanwalt fand, daß ſie da⸗ 

mit an dem Lebensnerv des heutigen Staates rüttelte. Prompi 

  

wurde ſie ob ſolcher Miſſelat zu einem Jähr Gefängnis verur⸗ 

teilt, wobei freilich das Gericht die Paragraphen ſo hübſch durch⸗   

einander brachte, daß das Reichsgericht kaum wird umhin kön⸗ 
nen, den Urteilsſpruch umzuſtoßen. — Zetzt handelt es ſich um 
Soldatenmißhandlungen: Genoſſin Luxemburg hatte in Frei⸗ 
burg in einer Rede erklärt, dieje Mißhandlunten ſeien alltäg⸗ 
liche Erſcheinungen. Zum allgemeinen Erſtaunen wird darob 
wegen Veleidigung der Offiziere und Unteroffiziere Anklage er⸗ 
hoben. Gewöhnliche Sterbliche ſind baß erſtaunt ob diejer An⸗ 
klage, denn wer nicht Autzen und Ohren mit Gewalt zumacht, 
der weiß ja, daß die Kriegsgerichte gerade jetzt mit Bolldampf 
arbejten und mit all den Föllen von Soldatenſchindereien gar 
nicht fertig werden können. Der Herr Kriegsminiſter erklärte 
erſt im Mal d. Js. im Reichstage, daß er mit allen Mitteln an 
der Ausrotiung der „ſyſtemaliſchen Mißhandlungen“ arbeite. 
Seit Jahren hören wir die Verſicherung, daß getzen die Miß⸗ 
handlungen gewirkt wird, Wenn trotzdem der Kriegsminiſter, 
dem doch eine gewaltige Macht zuſteht, ihrer nicht Herr werden 
kann, ſo iſt damit eben geſagt, daß ſie ein dem Syſtem des 
Miliiariomus nolwendig anhaftender Krebsſchaden ſind, daß ſie 
nicht auszurotten ſind, ſo lange das Syſtem beſteht. 
nicht zu zibt, würde die abſolute Unfähigkeit der Militärbehör⸗ 
den konſtalieren, denn an dem guten Willen, die Mißhandlungen 
zu beſeitigen, darf man nach all den feierlichen Verſicherungen 
nicht zweifeln. Aber das tut nichts: Wer über Mißhandlungen 
ſchreibt oder ſpricht, wird vor den Kadi gezerrt, denn der „Le⸗ 
bensnerv“ iſt halt überempfinblich, wie der bloßgelegte Nerv in 
einem hohlen Zahn. 

Es kennzeichnet die politiſchen Zuſtände im neuen Deutſch⸗ 
land, daß gegen die Greuel der Soldatenſchinderei die Sozial⸗ 
demokratie ganz allein den Kampf führen muß. Die bürger ⸗ 
lichen Parteien haben das längſt aufgeceben. Seit Wochen 
pergeht, wie geſagt, kein Tag, an dem nicht ein Kriegsgericht die 
Schuldigen wegen Mißhandiungen verurteilt, aber auch in der 
freiſinnigen Preſſe wird man vergehens auch nur die Regiſtrie⸗ 
rung dieſer Fälle ſuchen. Mit ch o•r Liebe wird über dieſe 
Schondtaten geſchwiegen. Die So, nokratie allein legt den 
Finger in die Wunde. Sie muß dabei zugleich eines ber wich⸗ 
tigſten bürgerlichen Rechte, dus Recht der öffentlichen Kritlk, 
verteidigen, das man zu vernichten ſucht. ‚ 

Zu dem unvergänglichſten Verdienſt Auguſt Bebels ge⸗ 
hört, daß er ſyſtematiſch im Reichstag dieſe Greuel brandmarkte. 
Die Tribüne des Parlaments war damals die Arena, auf der 
ſich unſere Genoſſen mit dem Militarismus auseinander fetzten. 

      

    

  

    
    

  

Jeßßt hat der Kriegsminiſter dafür geſorgt, daß der Gerichtsſaal 
die S d. dieſer Kampf ſich konzentriert. W 

Ein Maſſenaufgebot von Zeugen hat ſich der 

Verteidigung, welche von den Rechtsanwälten Dr. Kurt Roſen⸗ 

feld⸗Berlin und Levy-Frankfurt geführt mird, zur Verfügung 
geſtellt, um über die Zuſtände in der Armee nach dieſer Rich⸗ 
tung hin genaue Ausſagen zu machen. die Opfer des Syſtemis 

melden ſt t werden dem Ki asminiſter und 

allen Verfechtern des Militarismus die Wahrheit ſagen. Das 

Gericht hat allerdings die Ladung aller Jeugen abgelehnt, 

ebenſo den Antrag auf Einforderung von Urteilen der Kriegs⸗ 

gerichte aus den letzten ſechs Jahren, in meſchen Tauſende von 

Mißhandlungställen feftgeſtellt ſind. Juſolgedelſen hat die Vex⸗ 

teidigemg ſelbſt die Zeugen geladen und zwar vorläukig 106. 

Weitere 100 ſtehen zur Verfügung— 
Wie immer der Prozeß ausgehen mag, die Sozialdemo⸗ 

kratie wird im Dienſte der Menſchheit den Kampf gegen Krieg 

und Militarismus ſant all ſeinen Greueln weiterführen. Ge⸗ 

rade dieſer Prozeß wird zum Signal werden für einen noch 

zehnfach ſchärſer geführten Kampf mit der Lofung: Nieder mit 

dem Militarismus! 
Wir werden über die Verhandlungen aus 

holiliſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

— Das Haager Schiedsgericht und der deutſche Vehrbei⸗ 

trag. Die deutſche Reichsregierung hat bekanntlich den Ein. 

ſpruch der ruſſiſchen Regierung auf Heranziehung rufſiſcher 

Staatsangehöriger in Deutſchland zur Wehrſteuer abgelehnt. 

Hierzu erfährt der Berliner Lokalanzeiger von unterrichteter 

rufſiſcher Seite, Rußland ſei geneigt. dieſe Streitſrage dem 

Haager Schiedsgericht zu überweiſen, da es ſich lediglich un. die 

Interpretation des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages handle. 

Der Lokalanzeiger, der gute Beziehungen zu den Regierungs⸗ 

kreiſen hat, bemerkt hierzu: Ob die deutſche Regierung ſich dieſer 

Auffaſſung anſchließen kann, muß als zweifelhaft bezeichnet 

werden. 

— Die neue Marinevorlage. Die von einer Zentrums⸗ 

korreſpondenz gebrachte Meldung, es ſei eine neue Marinevor⸗ 

lage in Vorbereitung, wird in einem halbamilichen „Dementi“ 

beſtätigt. Der Berliner Lokalanzeiger vom Sonnabend abend 

ſchreibt, von der Vorbereitung für eine Flottenvorlage könne 
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kelne Rede ſeln: aber: „Zur Durchfbrung der im lottengeley 
vorgeiethsnen anmäßigen Indienſtpalkungen, im brlonbereil 
der Auslandeſchiſfe. im Nahmen dleſes Geſetzes utnd meit vor⸗ 
bandenen Schlüſen ift — wie berello ſeit längartr Heil bekannt 
iſt — noch eine Mannſchaftsvemehrung erforderlich. Auf die 
Notwendigkeit einer baldigen Vermeheung der im uslandt 
beſindiichen Schiſſe hat Grohadmiral n. Tirpitz bereltn im letz · 
ten Reichotage hingewteſen.“ 

Ailr die Flottenvurlane konmml. Weiche Koſten ſie er⸗ 

fordern wird, werben wir auch noch erkabren. Neuer Reiche⸗ 
tag, hulft 

Die Germanla bemerkt zu dem ementi: „Elwas Wahres 
llt allo doch an der Korteſpondenznachricht, die wir geſteen wle ⸗ 
dethegeden haben: Es ſtebt jehl ſchon nicht nur eine Mann ⸗ 
ſchaſtsver:nehrung. ſondern auch eine Bermehrung der im Mus⸗ 
lande belindlichen Schiffe in Auelicht. Und was tommt ſpäter? 
Wir werden ſe ſohen.“ 

öů — Der Bochverratzproſeß geyen den Zelchner Hanfi 
auts Köolmar kommt am 9. Aull nor dert vereinißten zweiten 
und drieten Sengt des Nehchngorichts in Lelpziß zur Verhand; 
lung. 

— Eln auffäſiiger Inlegtaler. Piorrer Nieborowoti, der 
Herausgeber der Katdoliſchen Aktian, dem von der biſchöflichen 
Behörbe in Bresiau verboten worden rar, einen Vorlrag in 
Breslau zu halten, hat dielen Vortrag trotzdem hehatten. Wie 
die Schlenliche Nolkssrilung verichtrl, loll ꝛr ſich babel über die die Schleſtiche Volkszeitzeng berichtet. ſoll er ſich dabel Uber die 
Kundtztdung des Domtapttels in ſcharfer Form ausgeſprochen 
düben. Das ſchleſiſche Zentrumsblatt findet das Verhalten Nie ; 
— , e 
*Esr * DtTLü „üfrgm 

— Polizet und Maſſenſtreik. Zur Frage der behörblichen 
Bekümpfung des Maſſenſtreiks wird der Praunſchmweigt⸗ 
chen Landeszeiteng angeblich zuvertäfſig gemeldet, daß 
auf Grund der letzten Preſſemitteilungen die preußiſchen 
Behördenza einer ſcharfenlleberwachung der zum 
Maſſenausſtand auffordernden Derſammlungenſveran⸗ 

kuht worden ſind, und daß die Frage, ob eine gerichtliche 
Verfolgung der letzten Aufforderungen zumMaſ⸗ 
lenſtzeil nach § 130 RStrG. zuläſſig iſt, zurzeit einer 
Prüfung der behördlichen Inſtanzen unterliegt. Dieſe ⸗Prü⸗ 
fung“ muß natürlich, wenn die Meldung richtig ſein ſollte, 
negativ ausfallen, denn § 130 bedroht nur den mit Strafe, 
der in einer den öf Frieden gefährdenden Weiſe ver⸗ 
ichiedene Klalſen en gegen⸗ 
einander öffentlich anreizt“. ſelbſtver⸗ 
ſtändlich noch nicht Gewalttätigkeiten, und keiner derjenigen, 
die den Maſſenſtreik propagieren. hat zu Gewalttätigkeiten an⸗ 
gereizt. Wenn di 'och nicht weiß, dann verhilft 

Lre Uebergachunn de. „ ſere Uederwachung der Ver⸗ 

    

  

        

    

      

   

  

    

    

Sonnabend beſchäftigte ſich die badiſche Kammer mit der Frage 
der Lehramtiskandidaten, von denen der Ueberfüuung wegen 
nicht weniger als 60 nach eben beſtandener Prüfung aus dem 
Staatsdienſt enilaſſen worden ſind. ohne daß ihnen vorher ent⸗ 

b ugemacht worden waren. Ueber dieſen 
te aller Parteien der zweiten 

Ungen. die der Kultusminifter Dr. Böhm 
icht, und der Redner der Sozialdemokraten, 

nheim, ſtellte den Antrag. zu beſchließen, daß 
die Beantwortung der Interpellation durch den Kultusminiſter 
der Anſch⸗ des Hauſes nicht entſpreche. Dieſer Antrag 
wurde m i 

   

  

   

  

   

   

    

  

   

  

   
     

   

ü Markes. 

      

    

— Keine Reichsarbeitsloſenverſicherung. Durch die Preſſe 
geht die Meldun Sageeie Lanoe vuch Ebrähnung 
* ſtcatlichen Vaſceſte Aum Uebüiigſenverficherüng durch 
tu batzeriſchen Scaſene mil der Reichsesgierune in Vertzand⸗ 

Len wohpen 

eingetreten. der Münchener Vertreier der Tägl. Rundſchau 
irfuͤbri an zuftändiger Stelle, daßh dieſe Blöttermelduntz nicht 
den Tatſachen entiyricht. — Wer hälts wahl auch eine olche 
Hoffnung gehabt?! ů 

—„Seweil muhßte es kommen.“ Plelen Klageruf ſtoßen 
die alldeutſchen Berliner Neueſten Nachrichten aus im Hinblick 
auf die Tatſache, daß der Voneſenaub in Markirch im Elſaß auf 
einem Feſtdanten „Hell dir hn Slegerkranz“ und Die Wacht 
am Rhein“ geſungen haben. Nach Anſicht des alldeutſchen 
Blattes ſoll dles eine abſichtliche Demonſtrallon, natürlich eine 
deutſch⸗ſelnbiiche, geweſen ſein. Das Blatt bemerkt hlerzu: 
„Das iſt der Glplell „Heil dir im Siegerkranz“ und „Die 
Wacht am Rhein“ als „abſichtuiche Demonſtration“ und „vexa⸗ 
tariſche Tatktloſigkelt“ in einer Stadt des deuiſchen Reichslan⸗ 
des! Dieſe nalve Unverſchämtheit iſt hlechterdings nicht zu 
ilverteeſſen. Herr v. Dallwitz wird in frinem neuen Wirkungs⸗ 
kreis ſehl, jeh. viele Sünden aus vergangener Zelt gutzumachen 
haben.“ 

  

Albanien 
— Vom Alufſtande in Albanien wird gemeidet, daß Prenk 

Bib Doda ſiegrelch vordringen ſoll. Die Rebellen erſuchten in 
einem Schreiben um Einleitung neuer Frledens⸗ 
verbandlungen. die wegen Fohlena der Vertreter einiger 
aufſtändiſcher Oriſchafien nicht degonnen werden kvonnten. Die 
Rebellen baten jedoch um Entlendung von Deleglerten des 
Fürſten, ſowie des Vertreters Englands, da ſie zu dieſem Ver⸗ 
trauen hätten. Sie würden aber eventuell von der Regierung 
ernannte Unterhändler, zu denen ſle kein Vertrauen hegten, zu⸗ 
rückweiſen. — Die Wiener Polizeidirektion hat die weitere An⸗ 
werbung von Freiwilllgen für Albanien verboten. Die Ver⸗ 
fügung erfolgte auf Anordnune der Regierung, um Schwierig⸗ 
keiten mit Italien zu vermeiden. Mit dem Freiwilligenkorps 
hätte man ſowieſo nichts ausrichten können. — Ueber die 
Lage in Nordalbanien bringt der Secolo folgende 
Schülderung: Die Siadi Vulone iſt jett getzen jeden etwaigen 
Angriff der Aufſtändiſchen wehrlos. Dieſer Tage verſammelte 
der Muteſſarif 600 Mann, un den Nebellen entgegenzuztehen. 
Er konnte aber nur ſchlechte Elemente auftreiben, von denen 
viele wieder deſertierten. Auf dem Marſch durch die türkiſchen 
Dörfer begingen ſie die größten Ausſchreitungen. Sie plünder⸗ 
ten in der ärgſten Weiſe und ſchändeten viele Frauen. Beim 
erſten Zuſammenſtoß mit den Rebellen erilit dieſe Truppe eine 
glaltte Niederlage und verlor zwei Kanonen, die beiden letzten 
die Valona noch zu ſeiner Verfügung hatte. Nur ein Drittel 
der Freiwilligen konte ſich in Fieri hakten, iſt aber offenbar 
bereit, zu den Aufftändiſchen überzugehen. Die anderen wur⸗ 
den auf dem Rückmarſch von den ausgeplünderten Bauern 
angegriffen. Man hat in Valona noch teine weiteren Nach⸗ 
richten von ihnen. 

    

  

Aerztetag 
Die oſtpreußlſchen Aerzie als Scharfmacher. 

In München ſagte in voriger Woche der 40. Aerztetag. 
Den breiteſten Raum tin den Verhandlungen nahm die Beſpre⸗ 

       

  

nig einer Meichbarboltsloſenverſichrrung 

  

gegen die Krankenkallen ein. Nicht mit Unrecht 
tunnte dir bey Veipziger Verbandes das Berllner Ab⸗ 
kommen vom 28. mber 1913 als einen für bie Aerzteſchaft 
antßerordentlich großen Erfolg bezeichnen. Es aing durtch alle 
Reden der Unterton: das war aber nur eine Abſchlagszahlung. 
Im Segenſaß zu den früheren heſtigen Angrifſen gegen die 
Reglerung hielten bie Führer der Bewegung es diesmal für 
angebrache, der Retierung gegenüber fanfterr Töne anzuſchla⸗ 
gen, damit-ſie auf in Zukunfi bie Intereffen der Aerzte gegen 
die zwangoverſicherten Arbeiter wahrnehme. Nur der Ver⸗ 
treter der oſtpreußiſchen Aerzte, Dr. Stern-Königsberg, 
richtete einen Angriff auf die Reglerung; auch brachte der Red⸗ 
ner zum Ausdruck, daß den oſtpreuhiſchen Aerzten das Ab⸗ 
kommen nicht weit gonug gehe. Sie wolllen alſo 
noch oiel mehr auf Koſten der Krankenkaſſen herausſchlagen. 
Dr. Stern⸗Königsberg erklärte, er tönne das Berliner Abkom⸗ 
men nicht ſo günſtig beurtellen, wle es Hartmann getan habe, 
uUnb wle es in der Sitzung des Lelpziger Verbandes geſchehen 
ſei. Die oſtpreußiſchen Kollegen ſtehen noch 
heute aufdem Standpunkt, daßdas Abkommen 
lebhaft zu bebauern ſei. (Widerſpruch und Zuſtim⸗ 
mung.) Der ſchwerſte Feuler iſt das unbedingte Vertrauen, 
bas der Regierung in bezug auf die Durchführung der Be⸗ 
ſchlüſſe geſchenkt wird. Man muß doch bedenken, wie unbe⸗ 
ſtändig die Regierungen ſind, wie heute die Regierungen wech⸗ 
ſeln. In der preußiſchen Regterung gibt es doch Eelemente, die 
außerordentlichärztefeindlich ſind. (Unruhe.) — 
Vorſitzender Dr. Dippe lunterbrechend): Dieſen Ausdruck muß 
ich zurückweiſen Man kann wohl ſagen, daß ſich Beſtrebungen 
Leigen, die den Leiglen nichi jehr gunſtig find, aber von einer 
ärztefeindlichen Stellung darf man doch nicht ſprechen. (Leb⸗ 
hafte Zihtimmung.) — Dr. Stern (fortfahrend): Das Abkom⸗ 
men führt zu einer neuen Schwächung der ärztlichen Organi⸗ 
ſallonen. Das iſt der Anfangſdes Verfalls des 
Leipziger Verbandes. (Laute OVohorufe.) — Die Stim⸗ 
mung der Verfammlung kennzeichnete am beſten der ſtürmiſche 
Beifall, den Dr. Mugdan einheimſte, und die einſtimmige 
Annahme ſolgenden, von Dr. Hecht⸗München geſtellten, An⸗ 
trages: 

„Der Deulſche Aerztetag erſucht die Reichsregierung, dit 
Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung mögen dahin 
abgeändert werden, baß die Krunkenkaffenmit⸗ 
glieder für ärztliche Behandlung und Arzeneien einen, 
wenn auch nur kleinen, prozentualen Beitrag jeweils elbſt 
bezahlen müſſen.“ 

Statt die Forderung zu ſtellen, daß das Reich die Laſten 
für die ſogenannte Sozialverſicherung ſelbſt trägt oder die 
Aerzteverſorgung verſtaätlicht, verlangt alſo hier der Deutſche 
Aerztetag, es ſolle der bereits jetzt mit über 5 Prozent Reichs⸗ 
einkommenſteuer für die Sozialverſicherung belaäſtete Arbeiter 
noch Exkrubeiträge für den Fall zahlen, wenn er mal eine Lei⸗ 
ſtung für ſeine Beiträge in Anſpruch nimmt. Und die ſoll er 
gar dann zahlen., wenn er infolge Krankheit erwerbsunf iſt. 
Es iſt tief bebauerlich, daß der Aerztetag durch ſolches Verhalten 
Mißtrauen gegen Aerzte, unter denen eine große Zahl ſozial 
denkt, infolge des Berufs ſozial empfinden muß, enorm ſtärkt. 

Wie eine Perſiflage klingt es, daß derſelbe Aerztelag, der 
ſo das Vertruuen zu den Aerzten abgräbt und leider dadurch 
taufende zu Kurpfuſchern treibt, auf derſelben Tagung einem 
ſcharfen Kampf gegen das Kurpfuſchertum zuſtimmte. Auf der 
Tagesordnung wurde im übrigen im weſentlichen die Frage er⸗ 
örtert, ob ein bejonderes Militärbeurlauvten⸗Ehrengericht ein⸗ 
zurichten ſei und ob die Ausbildung der Helferinnen vom Roten 
Kreuz unentgeltlich ſein ſo 

  

    

      

  

  

Hoppe hanie einen ungeſchickten Abſchiedsdiener gemacht, 
aber er blieb noch immer ſtehen wie angewurzelt. „Herr 
Keſtner, ſagte er jetzt leiſe, aber es ziiterte etwas in ſeiner 
Stimme, »künnte die gnädige Frau nicht vielleicht an einem 
andern Tag fahren? Muß es grade morgen ſein?! Die Ge⸗ 
ſpenne haben dringend zu tun. Das Wetter droht umzu⸗ 

  

ſchlagen. Ich drauche alle Pferde — auch die Kutſchpferde — 
       ſte müſßſen e    ran, jede Minuie iſt 

gerte: der Einwand leuchtete ihm ein. Frau 

iner gerunzelten Stirn und dem verlegenen 
ſchnell — der Schein brannte ſie förm⸗ 

bedenke, Paul wartet!“ Und 
ſchiedenden Neigen des Kopfes: 

— iſt viel zu ſchwer für die Füchſe, die 
müſſen geichonr werden!“ 

     

5. Kapitel. 
Wie der Inſpektor auf Przyborowo gejürchtet bane, ſo 

bals danach eingetroffen. Das Wetter war völlig um⸗ 
rte der Lokdmodile den Atem ausgeblaſen, 

rm Schuppendach. 
n am Morgen, Negen am Mittag, 

uUns Mraen die Uuns KNogen Lie 

  

  

     ‚ig ſacht wie ftilles as an Iniein mäſcht 

Aile Höfe ſind ſpiegelnde Seen. die Siälle nur watend 
jelbſt der Herren Treppenſtufen bis hoch 

Aus allen Dachrinmen gießen Bäche, ſchwim⸗ 
lumentellern gleichen die Rondelle der Gärten, tief 

geneigt. beſchwert von den Himmeisſluten ſind die Bäume des 
Bon Näſie dampfen die Hüttien der Komorniks, der 

Rauch der Schloie iſt niedergedrückt von der ichweren Luft, 
Acker weich zum Verſinken. Zähichlammiges, mooriges 
d ſind Wege und Pfade, kein Vorwärtskommen gibt's für 

er, keinen jeſten Grund den Fuß. Waſſerſchleier 
jaft ertrunken ſind die 

schen, die Schuß geſucht haben in 
Laſtende, einſchläfernde Regenmüdigkeit liegt 
und Vorf. Kein erklingt auf den Fel⸗ 
kein Neitſchenknall, nur die Glocke im Turm 

  

        
    

        

    

er jeines Studier⸗ 

n die Waſſerweite. 
Was die Scheuern nicht 

den Schobern, ge⸗ 

  

zyborower ſtand am 
rs und ſah durchs Hoftor hinan 

drin, Gott ſei 23 
t, das ſtand dra⸗ 

       

     
  

der Regen ſogar ſehr erwünſcht, jämmerlich ſchlapp hatten die 
gehangen; jetzt aber ſtanden ſie aufgereckt, glänzend und friſch 
grün mit ihren erquickten Blätttern. Seit den letzten drei 
Tagen ſah man ſie wachſen. Nur nicht zu lange durfte der 
Regen anhalten, ja nicht zu lange! Ob der Chwaliborczyer 
auch alles drin hatte? Und der Niemczycer?! 

Ein behagliches Lächeln glitt über Keftners Geſicht: der 
Niemczycer ſollte ja noch was braußen haden in Mandein — 
na, das konte er wohl in den Schornſtein ſchreiben! Nun 
zeigte es ſich mal wieder, was bei dem früh Feierabendmachen 

herauskommt und auch, was ein Landwirt, ber auf dem Platze 
iſt, zu leiſten imſtande iſt! Freilich, der da oben — er ſandte 
einen Blick hinauf zum Himmel, der dicht und gleichfarben wie 
ein Sack niederhing — der mußte ſeinen Segen dazu geben! 

Noch kein Schieben in den Wolken?'! Donnerwetter, da 
mußte ſich aber doch bald der Oſtwind aufmachen und klären, 
ſonſt kriegten die Rüben zuviel Waſſer. Und die Kartoffeln., 
— fſorgenvoll ſchaute der Landwirt auf einmal drein — an 
die durfte man gar nicht denken! Die faulten ſicher! Ein 
Hundewetter war's, ein ganz miſerables Hundewetter, zum 

Verzweifeln! 

Mit finſterem Blick ging Keſtner zur Stubentür, und 
dann auch zur Haustür hinaus und ſtapfte, trotz des ſtrömen⸗ 
den Regens, mitten durch hochaufſpritzende Pfützen zum Hof⸗ 
tor. Unter der triefenden Akazie hielt er Umſchau: troſtlos, 
keine Beferung zu hoffen! Riemczyce ganz verhangen, nicht 
mel der Lyſa Gora zu ſehen! Auch gegen Chwaliborczyce zu 
war alles grau. Na, die Garczynskis würden ſich auch ſchün 
lungweilen! Es war vielleicht ganz angebracht, heute nach⸗ 
mittag zu ihnen hinüber zu fahren — die Füchſe würden ſchon 

    

      

  

      

  

     

     

  

   

  

     
     

    

   

    

   

     
    

          

      

   

  

   

durchkommen. Was mochte der Pole wohl neulich bei der 
Kommiſſion erreicht haben? Ob ſie ſchon miteinander einig 
waren? — — Wirklich, freundnachbarlicher Beſuch war noch 
die einzige Rettung bei dieſer Sündflut!— 

„Wie bei der Sündflut“, ſo dachte auch die Garczynska. 
Stie ſtand am Fenſter und ſah hinaus, umflorten Auges. Was 
jollte ſie beginnen, womit ſich die Zeit vertreiben?l Des 
Rauſchen des Regens hatie ihren leiſen Schlaf geſtört, früher 
als ſonſt war ſie aufgewacht. Sie hatte gefrühſtückt, Klavier 
geſpielt — o wie langweilig! — ſie hatte ſich etwas von Staſia 
erzählen laſſen, dann im Miſſionsbuch der Redemptoriſten⸗ 
Patres geleſen, das Gorka ihr gebracht, auch im neueſten Sien⸗ 
kiewicz geblättert, den er ihr empfohlen — ach, auch „Quo 
vadis“ lanaeilte ſie heute. Draußen war eine Waſſerwüſte, 
und a“* 3⸗ 5 

      
nem Schußdach. Und für die Rüben war Fortſetzung folgt.) 

   

 



  

ring wurde vom Schöffengericht in Elbing wegen Vettelns zu 

  

B. Jahrgang 
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Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Abwärts. Der 70jährige frühere Landwlet Albert döh ⸗ 

drei Wochen Haft verurteilt. D. iſt etwa öomal wegen drs 
gleichen Vergehens vorbeſtraft. Bis zu ſeinem 38. Vebens⸗ 
jahre ſchlug er ſich als Landwirt ſchlecht und recht durchs Leben. 
Dann verlor er durch die Schuld ſeines Bruders ſein Vermögen. 
Von da an ging es mit dem Angeklagten abwärts. Er hat die 
Jahre abwechſelnd im Gefängnis, Arbeitshaus oder Kranken⸗ 
haus verbracht. War er in Freiheit, bettelte er. — Nach drei 
Wochen wird der Greis wieder „frel“ ſein. Er ſoll dann feinen 
Lebensunterhalt erwerben. Wodurch? Durch Arbeiten? 
Das kannter nicht. Vetteln darf der alte Mann nicht. Er wird 
wieder eingeſperrt. Es iſt wirklich eine herrliche Welkordnung. 

Maul- und Klauenſeuche ohne Ende. Im Marienburger 
Kreiſe iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche noch ſeſtgeſtellt worden: 
in Thiergart bei den Beſitzern Bernhard Schmidt, Dorr und 
Kädtler aus Poſilge, in Thiergarisjeide bei dem Beſitzer Quie · 

ring, in Markushof bet den Beſitzern Mahlau und Geſchwiſter 
Peisker, in Wengeln bei dem Veſitzer Franz Penner, in Tralau 
bei den Gutsbeſitzern Ehlers, Ernſt Harder und Epp, in 
Warnau bel dem Gutsbeſitzer Sprung und Veſitzer Joh. Enß, 
in Allmünſterberg bei dem Gutsbeſitzer Mierau, in Altroſen⸗ 
gart bei den Beſitzern Häarms und Kowlitz, in Grunau bei dem 
Beſißer Rempel, in Pr.⸗Königsdorf bei dem Beſißer Franzen, 
in Campenau bei dem Beſitzer Schaldach, in Auguflwalde bei 
dem VBeſitzer Zuſtav Hildebrandt, in Tiege bei den Veſitzern 
Rauſch, Rahn, Wiebe und Gaſtwirt Schmeichel, in Rückenau 
bei dem Beſiter Heiſe, in Martienau bei den Beſitzern Rob. 
Schrödter, Guſtav Euß, Fiſcher und Gaſtwirt Fieguth, in 
Schönwieſe bei dem Gutsbeſitzer Lietz, in Reichfelde bei dem 
Beſitzer Rempel, in Schadwalde bei den Beſttzern Faſt und 
Dorr, in Pr.⸗Roſengarth bei dem Beſizer Franz Fröſe, in 
Schwansdorf bei dem Beſitzer Grunwald, in Wengelwalde bei 
dem Beſitzer Otto Reimann, in Reichhorſt bei dem Beſitzer 
Gottſchalk, in Ruckuck bei dem Beſitzer Auguft Pauls, in Hohen⸗ 
wulde bei dem Beſitzer Scharein, in Eichwalde bei dem Guts⸗ 
beſitzer Max Schrödter, in Sommerau bei der Beſitzerwitwe 
Großnick, in Rothebude bei dem Beſitzer Fröſe, in Fiſchau bei 
dem Beſitzer Gieſebrecht und Mühlenbeſitzer Heinrichs. Das 
ſind wieder 43 Gehöfte in 28 Ortſchaften. Die Lage wird 
immer troſtloſer. 

Böswiilige Brandſtiſtung ſoll die Urſoche des Feuers ſein, 
Das int Eberswald am 10. Juni das Gehöft des Schmiedemeiſters 
Hennig vernichtete. Wie die Elbinger Zeitung mitteilt, iſt eine 
Unterſuchung im Gange, die bereits zur Abhaltung eines 
Lokaltermins durch den Erſten Staatsanwalt aus Elbing ge⸗ 
führt hat. Eine Verhaftung iſt bisher noch nicht vorgenommen. 

Eine Maſernepidemie herrſcht ſeit einigen Wochen in 
Zeyersvorderkampen. 

Auf friſcher Tat bei einem Einbruch in der Speichergaſſe 
ertappt wurde ber Arbeiter Ferdinand Timm. 

Bei der Hausſuchung fand man außer Dietrichen und Revolvern 
ein ganzes Lager von geſtohlenen Waren. 

Im „Dämmerzuſtand“ hatte ein Beſucher des Pferde⸗ 
marktes in Reuteich ein Pferd des Beſitzers A. Regehr mit nach 
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Hauſe ginommen. Der „Dämmernde“ glaubte, es ſei ſein 

Pferd. Am andern Morgen erkannte er ſeinen Irrtum und 

brachte den Gaul zurück, Dleſer Pſerdediebſtaht hat alſo ſeine 
Aufklärung gefunden. Muß der Frühſchoppen aber reichlich 
geweſen ſein, wenn der gute Mann nicht elnmal ſein Pferd 
wiedererkannte. 

  

Danzig⸗Land 
Elne Gemelndeverkreterſihung findet am 2. Juli nach⸗; 

mnittags 5 Uhr in Ohra ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 

1. Anſtellung einer 14. Lehrkraft an der katholiſchen Rolts⸗ 
ſchule. 

Krankenverſicherung von Lehrperſonen, 
Unterbringung des Bruno Lange in dem Krüppelheim. 
Pflegeſatz 20 Mark monailich. 

Unterbringung des Felix Weſſel in einer diotenanſtalt. 
Auflaſſung eines Trennſtückes von dem Schullande Neue ⸗ 

welt an die evangeliſche Kirchengemeinde zur Erbauung 
eines Vereinshauſes mil Turnhalle. 

6. Wahl eines Vertreters in der Verwaltungsſtrellfache be⸗ 
krelfend die Ungilligkeliserklärung ber Gemeindemahlen 

der III. Ableilung. 
An ſeler „meiſterlichen“ ſtiliſtiſchen Faſfung ſind wir un⸗ 

ſchuldig. Gemelndevorſteher Lind beſitzt das literariſche Vater⸗ 
recht daran. Da die Sitzungen öffentlich ſind, und man in 
ihnen mancherlei lernen kann, iſt der Veſuch der Gemeindepäter 
zu empfehlen. 

Der Rehbock, der in dem Feſtungsgraben vor dem Peters⸗ 
hagener Tor gefangen worden iſt, wurde in Ohra Montag 
morgen verſteigert. Ein Liebhaber erſtand das Tier für 
30 Mart. 

*
 

S
 

  

Stuhm⸗Marienwerder 
Diebe drangen nächtüch in Marienwerder in ein Papicr⸗ 

geſchäft in der Marienburgerſtraße ein und entwendeten einen 
großen Poſten Waren, die gerade am Tage vorher aus der 
Fabrit eingetroffen waren. 

Großfeuer. In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag 
brach in dem Stall des Ackerbürgers Smolinski in Stuhm- 
Vorſchloßh Feuer aus. Das Wohnhaus und die mit Stroh ge⸗ 
deckte Scheune wurden ſchnell von den Flammen erfaßt. Die 
Nachbargrundſtücke des Ackerbürgers Neubauer und des Kauf⸗ 
manns Nawrocki flammten ebenfalls auf. Das Feuer fand 
reichliche Nahrung, und ein mächtiger Feuerſchein erhellte die 
Brandſtelle und ihre Umgebung. Der größte Teil des Haus⸗ 
gerätes des S. wurde ßereltet. Der freiwilligen Feuerwehr ge⸗ 
lang es, die in Brand geratenen Nachbargrundſtücke zu retten. 
Frau Smolinski erlitt beim Retten Brandwunden an einem 
Arme. Der Feuerwehrmann Hauberg gog ſich bei den Rei⸗ 
tungsarbeitien gleichſalls Brandwunden zu. 

Graudenz⸗Strasburg 
Aus der Graudenzer Parteibewegung. In einer nur 

mäßig beſuchten Verfammlung referierte in Graudenz die Ge⸗ 
noſſin Reichert⸗Berlin, über das Thema: „Wohin ſteuern wir?“ 

Die Rednerin zeigte, wie das heutige politiſche Regiment das 
Proletariat in jeder Bewegung hindert und wie man Gewerk⸗ 
ſchaften und Sportvereine zu politiſchen Organiſationen ſtem⸗ 
pelt. Ferner kritiſierte die Genoſſin Reichert die bürgerliche 

„Fürſorge“ für die Arbelterjugend. Alle bürgerlichen Partelen 
lind einträchtig bemüht, die Sozialdemotratie zu bekämpfen. 
Auch das Strafverfahren gegen Diebtnecht zog die Neferentin 
in den Kreis ihrer Betrachtungen. Das Verhälinis des Reichs⸗ 
Melegt zum Bundesrat wurde den Zuhörern ausführlich dar⸗ 
gelegt. 

Das verpfändete Sellengewehr. Der Militärbäcker Souer⸗ 
mann vom Proviantamt In Graudenz ſtahl einem Kameraden 
die Taſchenuhr und einem anderen 85 Mart. Das Geld ver⸗ 
brachte er in einigen Animierkneipen und machte obendrein 
noch 20 Mark Schulden. Als Sicherheit gab Sauermann der 
Kellnerin ſein Seitengewehr in Pfand. Dann wollte er Selbſt ; 
mord begehen, wurde aber verhaftet. Die geſtohlene Uhr fand 
ſich in Sauermanns Spind. Das Kriegsgericht verurteilte den 
leichtſinnigen Soldaten zu acht Monaten Gefängnis und Ver⸗ 
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. 

Bier Schweine tötete ein Vlitzſchlag, der in Niedereicher 
in den Stall des Beſitzers Pahl fuhr. Das Gebäude erlitt 
keinen Schaden, da der Vlitz nicht zündete. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Der Flllfaken-Brunnen wurde am Sonntag auf den. 

Rathaushofe in Thorn enthüllt. Der Entwurf des Brunnens 
ſtammt von dem Bildhauer Georg Wolff⸗Verlin. Die Her⸗ 
ſtellung koſtete zirka 6000 Mark. 

Als Leiche wurde die Rentiere Selam Grünenberg in 
Kulm in einem Teiche gefunden. Vor einigen Tagen ver⸗ 
ſchwand die Frau aus ihrer Wohnung. Es liegt unzweifelhaft 
Selbſtmord vor. Schwermut und hochgradige Nervoſität ſind 
die Urſachen der Tat. 

Den Flammenlod fand die 14 Jahre alte Tochter des 
Gaftwiris Siuahnke in Bergivalde. Wohnhaus ind Stall brann⸗ 
ten ab. Es gelang nicht, die Tochter zu retten. 

Deutſch Krone 
In Jaſtrow ireibt ein Fahrradmarder ſein Unweſen. In 

kurzer Zeit ſind drei Fahrräder geſtohlen worden. In allen 
Fällen ift der Dieb unerkannt entkommen. 

Konitz⸗Tuchel 
Freigeſprochen wurde von der Konitzer Strafkammer der 

Lehrer Fiſcher aus Lanken. Fiſcher follte den Verſuch gemacht 
haben, jemand zum Meineid zu verleiten. F. hat leit einigen 
Wochen in Unterſuchungshaft geſeſſen. Er wurde daraus ent⸗ 
laffen. K 

Neuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
In Soppot wurde zum Gedüchtnis der Flieger Jenetzky 

und Diekmann, die am 7. Februar 1913 vor Zoppot in der 
Oſtlee den Tod fanden, ein Gedenlſtein geſetzt. An der Strand⸗ 
promnenade im Nordpark erhebt ſich ein über zwei Meter hoher 
Granitblock. Vor ihm liegt einem— r Anker. 

  

   

  
  

25 Jahre politiſche Polizei in der Schweiz 
Um Bismarck gefällig zu lein und ſeinen Zorn ob der 

Verhaftung ſeines Spitzels Wohlgemuth etwas zu beſänftigen 

     
  

nalrat das ſogenannte Geſ 
vor, das beſtimmte revolutionäre Richtungen — die Anar⸗ 

chiſten mußten als ſchwarzer Mann, als „Bölima“ herhalten 

— unter die ſtändige Aufſicht der politiſchen Polizei ſtellte und 

den Bundesanwalt mit ungeheuren Machtmitteln betr. Aus⸗ 

weiſung „läſtiger Elemente“ verſah. 

Es iſt ein trauriges Jubiläum, das die Schweiz begeht, 
menn ſie dieſes Tages gedenkt. Möglith, daß ſie ſchamhaft den 

Tag überſehen wird, demn doß dieſes Geſetz von der damals 

noch ſozialiſtenreinen Bundesverſammlung einſtimmig ange⸗ 

nommen worden iſt, bedeutet wirklich keine Ruhmestat für das 

freieſte Land deréErde, als welches die Schweiz ſich ſo gern feiern 

läßt. Hat doch ſogar Profeſſor Dr. J. Schollenberger, der 

Herausgeber und Erklärer der ſchweizeriſchen Geſetz n 

lungen in ſeinem Kommentar zur Bundesverfaſſun 

482) dieſes gegen die Arbei g gerichtete ü 

geſetz rund heraus als gegen die Perfaſſung verſtoßend er⸗ 

klärt. Schollenberger fagt da: 
„Die heutige ſtändige Bundesanwaltſchaft iſt unrecht⸗ 

mäßig und unzweckmäßig., Unrechtmäßig: ſie l0 verfaſſungs⸗ 

widrig, weil die Bundesverfaſſung von 1874 die Errichtung 

einer ſtändigen Bundesanwaltſchaft hatte fallen laſſen 

Die Wiedereinführung der Bundesanwaltſchaft war eine Kon⸗ 

zeſſion an Deutſchland ... und war der Verfolgung von 

Sozialdemokraten zulieb, nicht wegen Anarchiſten oder gar 

ſolchen der Tat.“ 
In der Tat: Deutſchland war der Urheber dieſer Geſetzli⸗ 

macherei geweſen. Als anläßlich der ſchuftigen Expatriierungs⸗ 

vorlage im Reichstage die die Sozialdemokraten heimatlo⸗ 

machen wollte, Genoſſe Singer das Treiben der Züricher 

Spitzel Schröder und Haupt entlarvte und enthüllte, daß die 

preußiſche Ponzei dieſe Spitzel beſoldet und ihnen die Mittel 

zur Herausgabe eines anarchiſtiſchen Blattes gegeben hatte, 

als Singer und Bebel ſich hierbei auf das Zergnis des Züricher 

Polizeihauptmanns Fiſcher berufen konnten, da antwortete 

Bismarck mit einem wüſten Geſchimpfe auf — die Spitzel? 

O nein! Auf die Schweizl Und der Bundesrat ließ ſich 

  

    

  

      

     

  

  

  „Anarchiſten. In Wahrheit aber meinte man die 

einſchüchtern, desavouierte den Polizeihauptmann und forderte 
von den eidgenöſffſiſchen Räten einen Kredit von 20 000 Frank 
für die Inſtallierung einer bis dahin in der Schweiz unbe⸗ 

kannten politiſchen Polizei! Und kurz darauf erließ er ein 
Runbdſchreiben an die Kantone, worin er ſie aufforderte, überall 
den Spitzeldienſt zu organiſieren — alles aus Angſt, Bismarck 
und Puttkamer könnten ihre dumme Drohung wahr machen 
und Repreſſalien gegen die Schweiz einlriten. Und als gar 
Oſtern 1889 der Bismarckſche Polizeiſpitzel Wohlgemuth in 
Rheinfelden verhaftet wurde, der den Schneider Lutz zum 
Halunken hatte machen wollen, da kannte die Wut des Blut⸗ 
und Eiſenmenſchen keine Grenzen: er forderte Genugtuung 
von der Schweiz und kündigte ſogar den deutſch⸗ſchweizeriſchen 
Niederlaſſungsvertrag. Der Bundesrat ließ ſich erneut ein⸗ 
ſchüchtern, wies den Schneider Lutz, der nicht zum Spitzel hatte 
herabſinken wollen, aus der Schweiz aus und legte ſchnell der 
Bundesverſammlung das Geſetz über die Bundesanwaltſchaft 
vor, das die Ueberwachung der den Verlinern unbequemen 
Revolutionäre in ein nbract 
weil man den Räten weisgsmacht hatte, e⸗ 

    

Sozialiſten, 
was ſogar Herbert Bismarck im November 1889 offen zugab, 
ais er jeiner Freude Ausdruck gab, daß „man“ die Schweiz 
„für den notwendigen, aber ſchweren Kampf gegen die um⸗ 
Dabtemden Beſtrebungen der Sozialdemokratie“ gewonnen 
abe. 

Wie nun dieſe Inſtitution im Dunkeln mit Dunkel⸗ 
männern wirkte, das kam erſt 13 Jahre ſpäter, und zwar durch 
einen putzigen Zufall ans Licht: am 5. Oktober 1901 wurde der 

preußiſche Staatsangehörige W. Metzger betrunken im Nieder⸗ 
dorfe Zürichs aufgegriffen und auf die Polizei gebracht. Man 
jand bei ihm anarchiſtiſche Zeitungen, die Sammelliſte 81 zur 
Gründung einer Monatsſchrift, welche freiheitlichen Ideen die⸗ 

nen ſollte, daneben einen Brief, aus dem hervorging, daß der 
Mann das unſaubere Gewerbe eines Polizeiſpitzels trieb. Das 

machte auch das kantonale Kommando auf ihn aufmerkſam 
und es engagierte den Patron als Spion der eidgenöſſiſchen 

Fremdenpolizei. Als ſolcher hielt der Burſche in den Reihen 

der Anarchiſten großmäulige agent⸗provocateur⸗Reden und 
wurde bald derart verdüchtig und iieß derart in einen Sumpf 
blicken, daß Genoſſe Greulich im Kantonsrat beantragte, die 

Schweinerei der palitiſchen Polizei zu unterſuchen. Eine Kom⸗ 

        

miſſion wurde gewählt (12. Januar 1904) und es gehörten 
ihr unſererſeits neben Greulich noch Otto Lang an. Nach 
Einſichtnahme in einen Teil der Akten, die geradezu unge⸗ 

heuerliche Skandaloſa ergaben, beantragte ſie u. a.: auszu⸗ 
ſprechen, daß iortan die Ueberwachung von Vereinen und Ver⸗ 
ſammlungen der Arbeiter unzuläſſig ſei, daß Ausgewieſeue 
oder Abgeſchobene künftig nicht mehr der Polizei des Auslands 

n⸗    

  

in die Hände geſpielt werden dürften, und daß jede Verr 
dung von Spitzeln zu unterlaſſen ſei. „Der Kautonsrat ſpricht 
im allgemeinen die Erwartung aus, daß die Polizei auf die 

Anwendung aller Mittel verzichte, die ſich weder mit der per⸗ 

ſönlichen Ehrenhaftigkett noch mit der Würde des Staates und 
ſeiner Organe vertragen.“ „Das Polizeikommando iſt nicht 
berechtigt, von ſeiten fremder Konſulate Aufträge ... entge⸗ 

genzunehmen.“ „Das Kommando iſt anzuhalten, leine Rech— 

nungen vollſtändig zu führen, das beißt es ſollen daraus alle 

Ausgaben uſw. erſichtlich ſein.“ 
itzelwirtſchaft 

ů D 

Lang in der Sitzung vom 21. Februar 1905 bei der Beratung 

dieſer Antrage im Kautonsrat machten, geradezu ſenjationell. 

Es wurde da aufgedeckt, baß das italieniſche Konſulat ſich 

jahrelang herausgenommen hatte, die Züricher Polizei zu be⸗ 

auftragen, Leute, die man als „Anarchiſten“ beze le, zu 

überwachen, wobei man ſogar ſoweit ging, Schweizerbürger 

mit überwachen zu laſſen! Das Konſulat unterhielt eigene 

Spitzel, die mit denen der einheimiſchen Polizei Hand in Hand 

urbeiteten, um ehrliche Leute ans Meſfer zu liefern. Auf Be⸗ 

fehl der Bundesanwaltſchaft, ſo eithüllte Greulich weiter, er⸗ 

kundigten ſich Poliziſten bei den Hochſchulprofeſſoren noch der 

Geſinnung gewiſſer „Verdächtiger“, die in der Arbeiterhewe⸗ 

gung „eine Rolle ſpielen“. So zum Beiſpiel nach Fanny Imle 

und Ladislaus Gumplowicz, zwei harmloſen Schwarmgeiſtern. 

Spitzel mußten erforſchen, wo ſoziale italieniſche Vereine de⸗ 

ſtanden, mußten feſtſtellen, ob es „wahr ſei, daß der Anarchiſt 

Reclus in die Schweiz kommen werde“, denn, ſo hieß es in 

dem Schreiben an die Polizeidirektionen, „er iſt im ſo gelähr⸗ 
licher, als er Kenntniſſe in der Chemie beſttzt“. ) Die Polizei 
und ihre „Privatperſonen“ ſtaken mit Poſtbeamten unter einer 
Decke und berichteten genau, wann ein Ueberwachter und wo⸗ 
her er Poſtſendungen erhalten! Die Polizei befoldete Spitzel. 

  

   

        

  und als ſie merkte, daß Unterſuchung nahte, vernichtete ſie  



    

9. Deuiſcher Gewerkſchaſtslongreß 
5. Berhandlungstag. 

C B. Munchen, 27. Zanl 101. 
Den Morhtz kütrt Lelparl. 
Dus Relerut über Urb-wslolenfürkarge erirattet Hupuſt Blanio · 

Demburg (Naarbriieturroand), dyr zu.uüchſt einett biſtvriſchen leder⸗ 
blick Uber Li/ Ent M der Aürbehttintenfrahe bis zur käpſtaliſtiſchen 
Gegenwart HGibt, Birtingen aul ben wzeinen Haushalt und den 
Geſamtorgarnismus ſchliten und dann tartlahrt: Die induhirtelle Ae. 
serpearmee iſt sieie ruchneriich nechweiybare Tyotjacht. Noch dem un⸗ 
vollkoymmenen Muterial. bas die Relchsftutiftit Mctet, ergibl ſich, daß 
elnt Askeltsloaligten van aueh uuüren', Peäntem hereits 1907 über 
VEU² %ο³ Arbelluiofe bebeutet haben murde mue Arbeltsloſigkrit iit 
In bauernder Rut nach Mtiunvoller Nepeuung der Vrobuktion, nuch 
ſoßialer Geſtaltung der Wirtſcholtstedens., Teilnabmslas geht die 
Siaatogewolt an dem Etend der Arvertsloien vorüber. ſa ſie ver folg: 
die die Arbeitslolen unterüuhenden Wewerlldaſten mit unperechter 
Härte, Nuß de nicht der Auhenvile b wo dit Arbehterklaſte 
rult: Gs ſſt genugt (Kewihunn und Luſtimmung! Die deulſchen 
Gewerkſcdalten ſind für edr nur mößliche kriedicche Nelotmarbelt 
Uber ſollen wir. wenn di alichteit ſtiedlichen lozialen Rortichtints 
jebli, ynſeren Milgltedern ſugen: Rcletzerder ench, es nrht nicht anders. 
Der Acbeiter von beute iſt zer und betwvußter 7 
materlrilrn Kuttur der Nanuum Ae kordert Necht Jür keint Leiſtungten 
an dis Gelellichaft. Gegenüber deim Raubbau. der beule ſnit der 

ilen Cnergie Ketrienen wird. hat die Sühtatpolink dcn Zisetk 
de, vertalgen. Meuſchenökenomie zu treiben. die Wittungen det 
Alrbeitzieliakeit täntzen nur durch f⸗ bei-lofenverfiche rung. 
bekäntpit werd veiien iittem eine Reichsarbeltslotennerſicher ang. 
wobei ebrr wicht vorüterpegangen werden kann an der Ardeit ut 
Mitwirtung der Wemerkichkaf; 8 ineni1! 
blick Wet die wrichirbenen parlamentart nhen in der 
Froge dei Arbeitsioſenturforge, Vindruck 
hatbe. als ktulade man vor einem Trümmerfeid. Er gebe belonders 
nuf die Verhandluntzen in der Kainnter der Abgeordtueten und dem 
Keichsruße ein. wo dir menichenfreundlichen Rellrebungen des lvm · 
pathilchen Trünern der Krone an dem Widerſtand der Großkapita⸗ 
lilt nter ſcherterten. Der Nuf nach riner rßitigen Sozlal⸗ 
p. er imm er von uns erkaren merden. Dringend 
hotwendig ilt dir'e uniere Ärteit um die Erbüdung der maͤleriellen 
Kultar, raeſt von lur die geiilige Kultur atchängt. Deilllonen unſerer 
Volksgenoften ſind Gorthe und Leffing, Brahms und Beethoden, 
Zboma unmd Klinger frems, wie den Aelkern der Mandſchudnnaftte 
Someti aber ein kultureller Fortſchritt erzlelt worden iſt, verdanken 
wir ihn unseres cigenen Krait. Turch unſere Kraft allein werden 
wir auch in der Fruge der Arbei Sloſenverſicherung weiterkommega. 

ruge d. litipnerechtes dite deiden Kar⸗ 
s bilden. Der Gedanke der 

und wird ſeine Verwirklichung 
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dinalirugen des ſuzia 
Arbeiteloſenverſicherung 

  

linden. Ale an Welle ſich bricht, der Strom gehꝛ 
weſter. ) — Zu den Bemerkungen eines Dis⸗ 
kuflionst alner Ardeitsloß⸗ ſiche inſtem meint                    b t. d. 

üderlprum 
nſürforge 

notamen wird. wer 
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Us Studiigrendan Furunss 
G. Jablurr Sullerendlen, B. Lali benᷣiinxro,ſtn, asob0. Die grötie Jahl an 
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Qle Studlerenden Europas 
Nach einer ſoeben veröffent⸗ 

lichten amtlichen Statiſtit beträgt 
. Zt. die Zahl der Studlerenden 
Europas an 125 Univerſitäten 

  

glüngen der alma mater weiſt 
‚ Deutſchland auf: es unterrichtet 

V mit ſeinen 21 Univerſitäten 49000 
Studlerende. Frankreich, das bis 
dahln immer den exſten Rang halte, 
muß ſich im Jahre 1913/14 mit 
dem zweiten begnügen; dieſes 
Land hat 32 000 Studiecende nnd 
13 Unlverſtitäten. Es kommen dann 
Oeſterreich⸗Ungarn mit 11 Hoch⸗ 
ſchulen und 30 000 Studierenden, 
England mit 15 und 25000, 
Itallen mit 21 und 24 000, Ruß⸗ 
land init 16 und 23 000, Spanlen 
mit 9 und 12060, die Schweiz 

nit 7 und ö500, Belgien mit 4 
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Dehneie Da 

  

    

  

nicht nur die Organtſattan, Ludehe, auch dle einzelnen, die durch eine 
Teilnahme an einem aus Tarijbruch entſtandenen Streit beweiſen, 
daß ſie für ſich perſnntiche Vortelle erringen wollen. Der Redner 
orortert dann die Frage der lnabdingbarkeit des Tarifoertrages, dle 
er entſchleden verneint. Allerdings darf ein Tarit immer nur Mink; 
molbeſtimmungen erhalten, ſo daß Abreden über höhere Löhne als ſie 
der Tarif gewöhrt, ohne meiteres geftuttet ſind. Es empfiehli ſich 
aber, im Tarifpermage alle Fölle der Abweichung von hornherein 
vorzulehen, dann emjallen olle ſuchlichen Gründe, ihn für un ganzen 
abdingbur zu erklüren. Der zweite Hauptpunkt betrifſt die ſogenannte 
Abzugsfrage. Die Gewerkſchaften ſind bereils füt den Schaden, der 
infolge Taritbruchs entſtanden iſt, haſthar gemacht worden. Der 
Tariſfvertrag legt den Gewerkſchaften die Pflicht auf, für ein tariſ⸗ 
widriges Verhalten ihrer Mitglieder zu haften, indem ſie ihnen nicht 
nur die Unterjtützung bei Streiks entziehen, die inſolge Vertrags⸗ 
bruches aun ben l müſſen alle fatzungsgemäßen Bejugniffe an⸗ 
wenden. um ihre glieder zur Erfällung des Larifvertrages anzu ⸗ 
balten. kelbit das äußerſte Miltel des Aueſchluſfes Eine zivilrechtliche 
Haftung der vertraͤgſchließende. Vorbände iſt zumeiſt ausgefchlofſen. 
Eine vertraglich feſtgelegte biſchrünkte E veriungen die Ge⸗ 

ůj Demgegenüber iſt zu ſagen, dah die vertragliche Rege⸗ 
e dt » inöglich iſt, während ihre geſetzliche 

iſt. Auch in der Frage der Entſchei⸗ 
nitanz und der Dinchfüöhrung der Entſcheidung reithen die ver⸗ 

ich jeſtgelegten Schledemſtanzen völlig aus. Alſo auch hier brau⸗ 
wir keine gel⸗ gelung. Auch ohne Geſetz können unſere 

tuten die Mitgi der zur Einhaltung von Tarifvetträgen ver⸗ 

    

   

  

  

   
         
   

   'ge durche 

      

  

pflichten, und es kann über all die Aushändlaung des Tarifvertrages 
on neueintretende Arheiter ausgrmachk in 
des Rules pach geſehlicher Regelung der Tariſverträge, die nach 
bis 
auf die Geſtaltung der Arbeitsverhältmiiſe geſchwächt wird, empfiehlt 
der Mejerent., deſſen Au 
werden, eine di 
ſolution 
Juriſten ſoll die geſetzliche Reg⸗ 
gebendes Recht ſein. Auch von 
zu Beji 

  

den. Unter Ablehnung 
den 

rigen Vorſchlägen ja geplant zu jein ſcheint, daß unfer Einfluß 

  

   

  sführungen mit lebhallem Beiſall begleiſet 
Hauptgedanken des Referuats zuſammenfaſfende Re⸗ 

luß: Nach den Vaorſchlägen der 
ng nicht woingendes, ſondern form⸗ 

r. Beſchränkung hätten wir⸗Grund 
Von der geſetzlichen Regelung der Tarifverträg 

rnichls erwarten, fondern alles nur von der freien 
wicklung Wir wünſchten, weniger mißtrauiſch gegen Staat und 

Vefeuznebung kunnen, es iſt nicht untere Schuld, daß wir es 
3 der Verſolgungen, denen wir ausgeſetzt ſind, 

D die G. rjchaften zu kräfti Sie 
chutz für die Crrungenſchaften des 

  

— Leipart ſagt zum 

  

   
      

   

   

    

   

   

    

      

    

   

    

  

      

     

   
   

  

TariſverkrugTariſpertrages. (Lebhalter Beifall.) — Dareuf wird das Ergebnis 
gen Bctriebe. der W. rattommiſſion bekanntgegeben, das keine Aenderung 

den und bildere denfin der t. — Es folgt 
dße uns werr und wirein Reſerat be hieuerung auf die 

D m. ů wirtſchaitliche Lage der Arbeiterklaß em der Referent Timm 
er Gefahr, daß bei Ablauf 

tem der Schußzölle noch 
rch für dir arbeitenden Schichten in Deulſch⸗ 
erung des Lebensunterhaltes eintritt, die 

ichaft auiſordert. rechtzeitig und geſchloſien ſich 
ſegen ihre Lebensbaltung verteuernde 

iligen. Die Reſolution verlangt be⸗ 
n Verkehr au—⸗ chen Niehes 

uttermittelzölle, Aufhebung des 
deine und Ermägigungen der E 

U ilke durch den konſumgenoiſe 
ad ruft alle rellten und Arbei 

un Gewerkſchaften anzuſchließen, um da⸗ 
‚2 ‚t. um der maßloſen 

jolution vorlegt., die angeſichts 
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rten, und über den Aus 
eine abſolute Beßie⸗ 

nur auf ihre Arbeit angewieſenen 
m führt aus e kapitaliſtiſche 

8 pfihaft bemüht, nachzuweiſen. 
ſeien als die Lebensmittelspreije. 

ich aber die Löhne großer Arbeiter⸗ 
ini Unfsre Aufgabe iſt es, 

vicht fortgeſehi 
rung kämpfen. 
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   ühne und der 
Stlich nur aus bi      

  

ie prozeniuole 
1913 viel ſtärker    

  

die Steigerung der 
vier Fünſtel erhöht. 
daß der im Initer⸗ 
erliche Ausgleich 

ungen möglich ſein 
gichi 

     

   

        

un verlangen 
enioſen Solita   

      

   

  

     „der nicht ein. Aber was geſchieht, wenn einmal 5 

A. „0ι—?ο zaooe suühnos 250huũ 2D0D0 23000 12000 6500 Splhand 5000, Rumänten mit 2. und 
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— und 4000 Studenten. 

tzrer Sicherung la notwendig wäre. Der Tarilvertrag verpflichtel f greß ſich, unbeſchwert von leinlichen Auseinanderſetzungen, mit den 
großen Aulgaben der deutſchen Gewerkſcyaften befaſſen könne. Faſt 
alle Reſerate des Kongreſſes geſtalteten ſich zu Proteſten gegen den 
arbeiterſeindlichen Mißbrauch der Geſetze und klangen aus in die 
Korderung gleichen Rechtes für uns Es braucht nicht beſonders be⸗ 
tont zu werden, daß wir uns vei unſerer poſitiven Arbeit in unſeren 
Grundrechten nicht beſchneiden lalſen. (Lebhafte Zuflimmung.) Ich 
weiß, baß mancher Genoſſe int den gefohten Beſchlüſſen nicht über⸗ 
einſilmmt, hofte aber trohdem, daß auch unſere noch zweiſelnden Ge ⸗ 
noſſen, ſich nach und nuch mit der Situation abfinden werden. 
Den Arbeitern zum Schutz. den Unternehmel, zem Trutz! (Lebhaſter 
Belfall) — Mit einem Hoch auf die Gewerkſ⸗ aftsbewegung, in das 
die Delegierten begetſtert einſtimmen, und dem Ausdrüch levhaften 
Dankes für bie Gaſigeber, ſchließt der b. Kongreß der Gewerkſchaften 
Deutſchlands. 

  

  

Kreditverhältniſſe und Kriegsgefahr iii Ven/ 

Der Präſident der Reichsbank, Herr Havenſtein, iſt 
mit einem Vorſchlage an die Großbanken herangetrelen, der be⸗ 
zweckt, die Liquidität der Banken zu heben. Unter Liquidität 
verſteht man das Verhältnis zwiſchen den Zahlungsmitteln. die 
einer Bont ſofort zur Verfügung ſtehen und den Zahfungs⸗ 
forderungen, die an ſie herantreten können. Es handelt ſich da 
um folgendes: Die Banken ſind die Reſervolre des Geldkapitals. 
Es fließen ihnen die Kapitalien zu, die von den Eigentümern 
vorübergehend nicht im Produkilons⸗oder Austauſchprozeſſe ge⸗ 
braucht werden, außerdem aber auch Geldmittel, die ſtreng 
wiſſenſchaßtlich genommen, nicht Kapital ſind, wie z. B. die Er⸗ 
ſparniſſe des nicht kapitaliſtiſchen Puhlikums, der Beamten, 
Aerzte, Lehrer, Pfarrer und ſo weiter. Die Motive, die die 
einzelnen Geldeigner veranlaſſen Geld bei den Banken einzu⸗ 
zahlen, ſind verſchiedenartig. Der Fabrikant, der Kaufmann, 
der Landwirt, der kapitalkräftige Handwerker zahlen Geld bei 
der Bank ein, weil ſie gleichzeitig bei dieſer Bank Kredit benn⸗ 
ſpruchen. Im kapitaliſtiſchen Betriebe fallen die Zeiten der 
Zahlungen und der Eingänge ſelten genau zuſammen. Der 
Fabrikant hat Zahlungen zu leiſten für Rohſtoffe, Hilfsmittel, 
Maſchinen, während ſeine Kundſchoft erſt ſpäter die produ⸗ 
zierten Waren bezahlt; der Kaufmann kauft für große Summen 
Waren, die erſt wieder verkauft werden ſollen: der Landwirt 
hat fortlaufend Zahlungen zu leiſten, während Einnahmen erſt 
nach der Ernte erzielt werden. Indem alſo dieſe Geſchäftsleute 
mit der Bank in Verbindung treten, haben ſie die Möglichkeit 
dort Geld und andere Zahlungsmittel anzulegen, wenn ſie ihrer 
nicht bedürfen und auf der anderen Seite eröffnet die Bank 
ihnen Kredit, wenn ſie Zaͤhlungen zu leiſten haben. Das nicht 
eigentlich kapitaliſtiſche Publikum übergibt der Bank Geld. weil 
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Es er Sorge 
wahren. Die Bank verzinſt danr hr anvert 
und länt ſich Zinſen zahlen für das ausgeliehene Geld. 
iſt keineswegs gefagt, daß die Bank die ih 

das ihr 

  

Aber es 
anvertrauten Gel⸗ 

der nun etwa in ihren Schaßläammern aufbewahren muß, in 
dieſem Falle könnte ſie ja keine Zinſen darauf zahlen, fondern 
müßte im Gegenteil von den Eigentümern Zahkung fordern 

  

für die Aufbewahrung und die Vuchführung. Vielmehr 
vwerfügtdie Banküber dieſesfremde Geldwie 
überihreigenes, macht damit Geſchäfte mehr oder minder 
ſpekulativer Art. Bei der Frage der Liquidität handelt es ſich 
nun darum: wenn alle Leute, die der Bank Geld anvertraut 

5 üäckoerlangen 
würden, welche Mittel würden ihr zur Verfügung ſtehen, um 
ſofort zu zahlen? Als ſolch Zahlungsmittel gilt nicht nur bares 
Geld, ſondern e 

  

     

   
      

    weêrden kann, ferner Schuldſé 
munen. 

Iir Engiand beſteht eine Trennung zwiſchen Depofiten⸗ 
banken, das heißt ſolchen, die fremde Gelder verwalten l(in 
Depot nehmen) und Kreditbanken. Den erſten ſind nur ganz 
beſtimmte Geſchöfte geſtattet, nämlich lolche, vei denen auf 
einen raſchen und ſicheren Riickfluß des Kapitals zu rechnen iſt. 

  In Deutjchland beſteht dieſe Trennung nicht, ſondern alle Ban⸗ 
ken nehmen Depots an, ohne dadurch in ihrer Geſchäftsführung 
beengt zu werden. Dabei ſpielt aber die Spekulation bei 
den d n eine rechi beirächtkiche Rolle. Das hat 
ſeine beſonderen Gründe in der ſchnellen Entwicklung des deut⸗ 
ſchen Kapitalismus ſeit 1870: die Induſtrie, die ſich in raſchem 
Tempo entwickeite, brauchte viel mehr Kapital, als durch An⸗ 
häufung der Profite von Jahr zu Jahr entſtand; die Banken 
griffen hier cin und beteiligten ſich an der Gründung von In⸗ 
duſtriebetrieben. Das aber bedeutet erſtens großes Riſiko, zwei⸗ 
tens bedeutet es Feſtlegung von Kapital für längere Zeit. Die 
Frage der Liguidität ſpielt alſo allerdings inDeutſchland eine er⸗ 
hebliche Rolle. Solange der kapitaliſtiſche Produktionsprozeß 
normal verläuft, tritt. wie die Erfabrung lehrt, im allgemeinen 
ein plötzliches Zurückfordern der den Banken anvertrauten Gel⸗ 

    

  

   

 



  

  

trlebe plötzlich ins Stocken gerät? Das kanneintreten 
üm Kriegsfalle. Dieſer Gedanke alfo macht dem Herrn 
Präiſidenten der Reichsbank Sorge. Beſonders leit dem Sahre 
1911, als die Gefahr eines Krieges zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich infolge der Marokkofrage auftauchte, die Geldeigen ⸗ 
tülmer begannen Geld von den Banten zurückzuzlehen und in 
ihren Manzerſchränten einzuſperren, ſinnt er darauf, wie die 
Liquidität der Banken zu heben wäre. Er hat allerbings auch 
allen Grund dazu. Die Reichsbank iſt a das zentrale Kredit; 
inſtitut und der Präſibent dieſes Inſtitutes hat über den Ver; 
lauf der Kredildbewegung zu wachen. Die Reichsban! 
ſteht im Verkehr vor allem mit den Privat⸗ 
banken, die bei ihr Guthaben unterhalten und ihren Kredit 
in Anſpruch nehmen. Auf der anderen Seite iſt die Neichsbant 
dazu beſtimmt, bei Finanzgeſchäften des Reiches zu vermiiteln. 
Im Krlegsfalle würde ſelbſtverſtändlich das Reich Unſummen 
brauchen, während andererſeits die Reichsbank ihm nicht bei⸗ 
ſpringen könnte, weil die Banken, die von ihren Gläubigern 
beſtürmt werden., ihre Guthaben zurückziehen und obendrein 
Kredit bei ihr beanſpruchen würden. 

Jetzt hat alſo Herr Havenſtein leine Forderung dahin 
formui Banten ſollen ſo erhöht 
merden, daß ſie mindeltens 10 Prozent der lofort fälligen For⸗ 
derungen belragen. — Das iſt für die Banken eine etwas harte 
Nuß. Die Voſſiſche Zeitung macht folgende Rechnung auf, die 
ziemlich ſtimmen dürfte: zieht man die ſieben Großbanken in 
Betracht (Deutſche, Bergiſch⸗Märkiſche, Disconto⸗Geſellſchaft, 
Schaaffhauſenſche, National⸗, Commerz⸗ und Disconto⸗, Mittel⸗ 
deutſche Credit⸗Bank), ſo ergibt ſich, daß ſie im Durchſchnitt 
der Zeit von Ende Auguſt 1913 bis Ende Aprll 1914 jeweils 
2329,9 Millionen Mark an Depoſltengeldern aufgenommen 
hatten; außerdem ſehuldeten ſie in anderer Farm ihren Gläu⸗ 
bigern 2689,1 Millionen Mart; zuſammen alſo ſind es 5219 
Millionen Mark. die in kurzer Frift von dieſen Banken einge⸗ 
fordert werden könnten. Dem ſteht gegenüber an Bargeld und 
an ſofort realiſterbaren Forderungen (alſo an „Barreſerve“) 

1 Mart. Nach dem Projekt 
des Reichsbankpräſidenten mußte aber dieſe Barreſerve 10 Pro⸗ 
zent von 5219 Millionen, alſo 521,.9 Millionen Mark ausmachen; 
das heißt die Baänken wären dann genötigt, weitere 258,2Millio⸗ 
nen Mark bereit zu halten. 

Die Frage iſt, wie ſie dieſe Summen beſchaffen ſollen. Die 
Antwort des Präſidenten Havenſtein geht dahin, daß eben 
das Reſervekapital der Bauken in dieſem Sinne zu behandeln 
iſt. Die Banken ſind nämlich nach allgemeinem Geſchäftsbrauch 
und auch nach dem Geſetz verpflichtet, von ihren Profiten einen 
Teil an das Reſervekapital abzuführen. Das hat den Sinn, 
daß dieſe „Reſerve“ da ſein ſoll, um gegebenen Falls Verluſte 
zu decken. Dieſes Roſervekapital ift denn auch bei den Banken 

vorhanden, aber es iſt keine „Barreſerve“. Das Geſetz ſchreibt 
nämlich nichts darüber vor, was init dem Reſervekapital zu 
geſchehen hat; die Banken können es damit halten, wie ſie 
wollen. In ihrem Intereſſe iſt es, daß auch dieſes Kapital mög⸗ 
lichſt viel Profit abwirft, nicht brach liegt; deshalb verwenden 
ſie es bei ihren Geſchäftsoperationen genau ſo wie andere Be⸗ 
ſtandteile ihres Kapitals, d. h. dieſes Reſervekapital iſt ange⸗ 
legt in Werlpapieren, oder in Beteiligungen an Induſtrie⸗ 
betrieben üſw. Als Rückendeckung im Falle einer Panik, als 
Barreſerve iſt es nicht vorhanden. 

Das Beſtreben die Liquidität der Banken zu heben kann 
man im allgemeinen wohl billigen, weil dadurch der Kredit 
beſſer fundiert wird, aber ob eine ſolche Reſerve von 10 Prozent 
der ſofort fälligen Schulden der Banken für den Kriegsfall Ve⸗ 
deutung hat, erſcheint recht fraglich. Wird Deutſchland in einen 
europäiſchen Krieg verwickelt, dann kann man ſicher ſein, daß 
hier, wie übrigens in jedem curopäiſchen Staate, der wirtſchaft⸗ 
liche Zufammenbruch auf der ganzen Linie erfolgen würde. Ob 
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in dieſem Falle die Großbanken 263 oder 522 Millionen Mark 
an Zahlungsmitteln bereit halten, iſt durchaus gleichgültig. Ein 
europäiſcher Krieg wäre, wie die Dinge heute liegen, eine ſoztale 
Kataſtrophe, bei der die ganze kapitaliſtiſche Wirtſchaft außer 
Rand und Band kommt. Dem durch ein paar lumpige hun⸗ 
dert Millionen Mark Baarreten entgegenwirken zu woüen, 
iſt eine Natvität. Es erinnert an die Mücke aus dem rheini⸗ 
ſchen Sprichwort: ſie ſah, daß der Rhein niedrigen Waſſerſtand 
hatte, ſpuckte hinein und ſprach: jedes Bißchen hilft! 

Noch eine andere Seite des Vorgehens des Herrn Haven⸗ 
ſtein iſt von Intereſſe. — Wenn die Banken auf ſolche Weiſe 
Kapital in Reſerve halten follen, dann bedeutet das, daß ihre 

Profite zurückgehen, denn dieſer Kapitalteil würde keinen Profit 
abwerſen. Daher geht ihnen das wider den Strich. Um ſie zu 
zwingen, müßte man das Geſetz ändern. Auch ohne eine ſolche 
Aenderung wäre es zu erreichen, durch einen Druck der Reichs⸗ 

bank. Die Banken ſind nämlich auf das Zentralinſtitut ange⸗ 

wieſen; wenn dieſes erklärt, es mache teine Geſchäfte mit einer 

Bank, die keine angemeſſene Barreſerve aufzuweiſen hat, dann 

müſſen die Banken ſich fügen. Aber Herr Havenſtein ver⸗ 

meideit es offenbure lchen Druck aus . Die Börſen⸗ 

blötter berichten nämlich, daß die Frage bder Bor 

Verbindung mit dem Bankenkartell behanbelt wurde. 

Kartell bezweckt, die Vedingungen der Kreditgewährung zu 

„regulieren“, das heißt in letzter Linie den Kunden der Banken, 

der Induſtrie und dem Handel den Kredit zu verteuern. Alſo 

wird ein Geſchäftchen gemacht: willigen die Banken ein, die 

Barreſerve zu erhöhen, dann unterſtützt die Reichsbank dieſe 

Beſtrebungen des Bankenkarz Us, Der von der Regierung er⸗ 

nannte Präſtdent des Zentralinſtitiuts paktiert mit dem Privat⸗ 

kapitol auf die Weiſe, daß ſeine Pläne in bezug auf die „Kriegs⸗ 

bereiiſchaft“ ſchließlich auf Koſten von Induſtrie und Handel 

gehen, nicht etwa auf Koſten ber Großbanken. Beſſer kann die 

Uebermacht der Hochfinanz kaunn illuſtriert werden. 

Seſ 
Gerichlliches 

— mit ſechs Wochen Arreſt und Degradatlon wurde ein 

Unteroffizier eines Straßburger Infanterie⸗Regiments 

vom dortigen Kriegsgericht wegen Soldatenmißhandlung be⸗ 

ſtraft. Auf dem Wege vom Schießplatz zur Kaſerne blieb ein 

Soldat, der mit noch einem anderen Soldaten den ſchweren 
Vatronenkaſten zu tragen hatte, zurück. Da der erſtere Soldat 
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— Behördlicher Samef geaen die 

Diejes; 

noch nicht ganz ausgehellte Wunden an den Füßen hatte, konnte 
er nicht ſchnell genug gehen. Das paßte dem Unterofftzier 
Diiverxell nicht und durch Tritte auf die vertetzten Jüte und 
Fauſtſchläge auf den Rücken des armen Musketlers verſuchte er, 
das Tempo zu beſchleunigen. Der an ſich ſchon durch ſeine 
wiederaufgebrochenen Wunden ermattete Soldat bekam dann 
noch vom Unterofftzier den Patronentaſten auf ſeinen Torniſter 
mit Sandſäcken auftzeſchnallt und mußte mit dieſer Laſt Lauf⸗ 
ſchritle machen. Nach eintgen Schritten brach er bewußtlos 
zuſammen. Als der Aermſte dann auf dem Boden lag, wurde 
er von dem Unterofflater noch mit Fußtritten mißhandelt. 
Einige Bauersleute erquickten den erſchöpften Soldaten, ſo daß 
er nach einiger Zeit den Heimweg antreten tonnte. Kaum war 
ober der Unterofftzter mit dem Soldaten aus dem Geſichtsfeld 
der Bauern, ſingen die Mißhandlungen von neuem an. Das 
Lrirgsgericht verurteilte den Soldatenſchinder zu obiger Strafe. 
Pie vom Verurteilten eingelegte Berufung wurde vom Ober⸗ 
eriegsgericht verworfen. Das Oberkrlegsgericht bedauerte ſelber, 
daß der Gerichtsherr leine Berufung elngelegt habe, ſonſt hätte 
es eine höhere Straft verhängt. 

  

Srweriſchafillches 
— Differenzen in der Maſchinenfabril Eßlingen. In der 

„Maſchinenfabrit Eßlingen drohen ernſte Differenzen auszu⸗ 
brechen. Da dle Eirma verſucht, durch die Induſtriellennach⸗ 
weiſe Arbeiter zu bekommen, ſei auf die Differenzen verwieſen. 
Di: Metallarbeiter allerorts werden erſucht, Arbeitsangebote 
ven der Maſchinenfabrik Eßlingen nicht zu berückſichtigen. 

Soziales 
— Der Fleiſchwucher ſteht gegenwärtig wohl in keiner 

Großſtadt ſo in Blilte, wie im „Üiberal“ regierten Bremen. 
Trotzdem die Preiſe für Schlachtvieh in der letzten Zeit ganz 
erheblich zurückgegantzen find, ſtehen die Kleinhandelspreife 
noch auf dem Stande der Teuerungsjahre. Das zeigt recht 
deutlich eine Aufſtellung des Statiſtiſchen Amtes. Hiernach 
murde im April 1914 bezahlt für 1 Kitogramm Rindfleiſch 
(Braten) 2,32 Mark Supyenſleiſch 1.78 Mart. Schmeinefleiſch 
1,00—1,48 Mark, Schweinefleiſch (Karbonade) 1,92 Mark. Im 
April d. Js. loſteten dieſelben Fleiſchſorten: Rindfleiſch (Braten) 
2,50 Mark, Suppenfleiſch 1,86 Mark, Schmweinefleiſch O.96 bis 
1,26 Mark, Schweinefleiſch (Kurvonade) 2,04 Mark. Dieſes 
Mißverhältnis zwiſchen Vieh⸗ und Fleiſchpreiſen iſt vor allem 
auf einen Kartellvertrag zurückzuführen, den die Bremer 
Schlachterinnung mit den Viehkommiſſionären abgeſchloſſen hat. 
Nach dielem Vertrage haben ſich die Schlachter verpflichtet, nur 
bei den angeſchloſſenen Kommiſſionären zu kauſen und bis zum 
Jahre 1920 keinen neuen Kommiſſionär zuzulaſſen, anderer⸗ 
ſeits ſind die Kommiſſionäre verpflichtet, an Außenſeiter, Kon⸗ 
ſumperekne uſw. kein Vieh zu verkaufen. Wiederholt ha⸗ 
ben ſich unſere Genoſſen in der Bremiſchen Bürgerſchaft be⸗ 
müht, dieler ſyſtematiſchen Bewucherung der Fleiſchkonſumenten 
ein Ende zu machen, aber der Erfolg war bisher ein negativer. 
Seit drei Jahren ſteht die Frage des Wuchervertrages auf der 
Tagesordnung der Schlachthofdeputation. Neuerdings wurde 
der Deputation von dem Zentralverband der Schweineverſiche⸗ 
rungskaſſen für Bremen und Umgegend ein Denkzettel ausge⸗ 
tellt. Der Verband ſtimmte in einer Verſammlung einer Re⸗ 
ſolution zu, wonach von der Deputation ein ſchleuniger Vericht 
darüber erwartet wird, wie die den freien Handel unterbinden⸗ 
den und das Gemeinwohl ſchädigenden Mißſtände am zweck⸗ 
mäßigſten zu beſeitigen ſind. Im übrigen wurde in dieſer Ver⸗ 
ſammlung auf die Tatſache verwieſen, daß die Preiſe für fette 
Schweine in Breinen ſeit längerer Zeit einen Tiefſtand erreicht 
haben, wie er ſeit Jahren nicht zu verzeichnen geweſen iſt. Am 
Donnerstag den 18. Juni, lauteten die Notierungen auf 48—56 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. Man ſieht, daß die 
Bremer Konſumenten alle Urſache haben, die Schlachtermeiſter 
auf die Finger z klopfen. 

  

Behördlicher Kampf gegen die „Volksfürſorge“. In 
Baden führen die Verwaltungsbehörden den ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich zur Pflicht gemachten Kleinkrieg gegen die „Volksfür⸗ 
ſorge“, ganz preußiſch. Das nachſtehende vertrauliche Zirkular, 
das der Freiburger Volkswacht auf den Redaktionstiſch flog, 
beſtätigt dies. Es lautet: 

„Großh. Bezirksamt Villingen. 
Nr. 13 332. 

Villingen, den 17. April 1914. 
An die Bürgermeiſter des Bezirks. 

Wir ſehen einem alsbaͤldigen Bericht darüber enigegen, 
ob dortſeits Wahrnehmungen gemacht wurden, oder fonſt 
Anhaltspunkte dafür gegeben ſind, daß die Vo 
Gewerkſch.⸗Genoſſenſch.⸗Verſ., A.⸗G. (Sitz 5 rg), im Be 
zirk Verbreitung findet, daß ihr insbeſondere auch 
Staats⸗ oder Gemeindebeamte els Verſich 

. S. 2 
Das Rundſchreiben datiert vom April; inzwiſchen hat 

längſt die gefürchtete Volksfürſorge ihren ſegensreichen Einzug 
in den badiſchen Schwarzwald gehalten. 

    

   
   

   

    

  

Aus der Haͤrtei 
— Tolenliſte der Pariel. In Hamburg ſtarb am Donners⸗ 

tag der Genoſſe Hugo Kober im 51. Lebensjahre. Der 
Verſtorbene hatte ſeit 1896 das Amt eines Gauvorſtehers des 
Hamburger Bauurbeiterverbandes inne. Die Genoſſen des 
1. mecklenburgiſchen Reichstagswahlkreiſes hatten ihn zum 
Reichstagskandidaten erkoren. Er war allezeit ein Pionier im 

Kampfe um die Vefreiung der Arbeit. 

Vermiſchtes 
— Um den Kopf eines Menſchen. Die Barbarxei der 

Todesſtrafe zeigt ſich recht kraß in einem Fall, der die Gerichte 

Düſfeldorfs nun ſchon ſeit beinahe dreiviertel Jahren beſchäftigt 

  

    und kürzlich, ſtott engich abzuſchließen, erſt wieder in ein neues 

VPolbsfürlerge“, IAn! 

  

Stadium getreten iſt. Am 27, Rovember 1p913 wurde vum 
dortigen Schwurgericht der 19 Zahre alte Arbeiter Paul Haßᷓ⸗ 
bender aus Neuß weten Raubmordes zum Tobe verurtellt. Er 
hatte den glelchallerigen Urbeiter Peter Dorſten auf ein Feld 
gelockt, leiner Barſchaft beraubt und dabel erſchoſſen. Eine 
weſlentliche Rolle ſpielte hierbei die Angabe bos Faßbender, er 
habe aus Notwehr gehandelt, da er von Dorſten 
wegen elnes ihm gemachten unſittlichen Antrages — der dem 
Faßbender wieder nur das Geld des Vorſten verſchaffen ſollte 
— angegriffen worden ſei, und habe dazu auch eine Flaſche be⸗ 
nutzt, die direkt neben dem Erſchoſſenen aufgeſunden worden 
war. Das zu glauben, dazu kamen die Geſchworenen beſonders 
deshalb nicht, well ein Zeuge bekundeke, die betreffende Flaſche 
wäre erſt nachträglich von einem Ackerknecht hingeworfen wor⸗ 
den, und zwar in dem Moment, als er während des Erntens 
auf die verweſte Leiche des Dorſten geſtoßen ſel: er habe dar⸗ 
aus getrunken und ſie nun vor Etel hingeworfen. Dieſer 
Ackerknecht konnte damals nicht aufgefunden werden. Der Ver⸗ 
teldiger des Verurteilten wurde aber bald danach ſeiner hab⸗ 
haft, und nun gab er überraſchenderweiſe an, er habe damals 
weder eine Flaſche gehabt, noch eine hingeworfen. Das be⸗ 
nutzte nun der Verteldiger dazu, die Wiederaufnahme des Ver⸗ 
kahrens zu beantragen. Dar Landzericht lehnte jedoch dieſen 
Antrag ab, und ſo ging er an das Oberlundesgericht. Hier be⸗ 
wertete man denn auch die Sache ganz anders und verwles ſie 
zur erneuten Prüfung an das Landgericht zurück. Indes 
ließ ſich dieſe Inſtanz auch diesmal nicht darauf ein, und 
ſo wandte ſich der Verteidiger abermals an das Oberlandes⸗ 
gericht. Vor ihm ſchwebt nun gegenwärtig noch die Entſchei⸗ 
dung über das Wiederaufnahmeverfahren, — mit welchem Er⸗ 
folg, das bleibt abzuwarten. Sonach ſind volle ſleben 
Monate ſeit der Urteilsfällung hingegan⸗ 
gen, und volle ſteben Monate, Tag um Tag, Stunde um 
Stunde, muß ein junger Menſch — mag er auch noch ſo roh 
ſein — die Grauſamkeit empfinden, jeden Augenblick zum 
Schafott geführt zu werden. Die Sprache hat nicht tzenug 
Worte, um auszudriicken, was alles das bedeutet. Dagegen iſt 
jd die Strafe ſelbſt noch etwas Leichteres! Wenn die hürger⸗ 
liche Geſellſchaft glaubt, nicht ohne die Todesſtrafe auszukom⸗ 
men, ſo mag ſie das mit ſich und ihrem „Kulturniveau“ aus⸗ 
machen. Auf keinen Fall aber kann ſie es verantworten, daß 
ein Menſch ſolch furchtbace Qualen erdulden muß. 

— Der Berliner Waldankauf endgültig beſchloſſen. Die 
Berliner Stadlverordneten ſtimmten am Mittwoch endgültig 
dem Vertrage mit dem Fiskus über den großen Waidankauf 
zu. Stadtverordneter Heimann⸗Berlin begründet den Siand⸗ 
punkt der ſozialdemokratiſchen Delegierten, die nicht in der Lage 
ſeien, dem Vertrage zuzuſtimmen, weil er ein ganz unannehm⸗ 
bares Geſchenk an den Fiskus darſtelle. Wenn die Mitglieder 
des Zweckverbandes dem Fiskus gegenüber mehr Rückgrat ge⸗ 
zeigt hätten, wäre der Preis nicht auf 50 Miüionen Mart ſeſt⸗ 
geſetzt worden. Stadtverordneter Roſenow⸗Berlin bedauert, 
daß der Zweckverband auch den Grunewald erwerben muß, ob⸗ 
wohl eine Kabinettsorder vorliege, die ſeine dauernde Erhal⸗ 
tung feſtlege. — Der Berichterſtatter des Verbandsausſchuſſes, 
Juſtizrat Sonnenfeld, empfahl dann, den Kaufvertrag en bloe 
anzunehmen. Nur eine Forderung des Verkäufers müſſe der 
Zweckverband ablehnen, nämlich die, daß die Militärverwaltung 
jetzt auch noch im Stolper Forſt bei Klein⸗Glienicke einen 
Schießplotz für alle Zeiten erhalten wiſſen wolle. — Gegen die 
Stimmen der Sozlaldemokraten beſchloß der Zweckverband 
hiernuf den Ankauf der Groß⸗Berliner Wälder auf Grund des 
vorgelegten Vertrages mit der einen von Juſtizrat Sonnen⸗ 
feld begründeten Einſchränkung. Die Uebernahme der Wälder 
erfolgt am 1. April 1915. 

— Eine Bauernrebellion. In dem rein katholiſchen Dorf 
Blatzheim, Kreis Vergheim, herrſcht ſchon ſeit einigen 
Wochen infolge von Kirchenſtreitigkeiten, die durch die Ab⸗ 
ſetzung eines Pfarrers veranlaßt wurden, der Belagerungszu⸗ 
ſtand. Es kam zu heftigen Kundgebungen gegen Mitglieder 
des Kirchenvorſtandes, ſogar zu Brandftiftungen, Einwerfen 
von Fenſtern uſw., bis ſchließlich ein größeres Gendarmerie⸗ 
aufgebot dauernd ins Dorf verlegt wurde, um die erregte Be⸗ 

zu halten. Dennoch Kölner 6 3¹ Dennoch kam es, 
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völkerung in S⸗ 
Weihviſchof Müller zur Firmung nach B. kam, z 
Skandalſzenen. Man begrüßte ihn mit Pfeifen und 

und beugte ſich nicht zum üblichen Segensempfang, und nur 

23 Perſonen folgten ihm in die Kirche, in der von 500 Firm⸗ 

lingen nur etwa 30 erſchienen waren. — In der Nacht vom 

Sonntag zum Montag haben ſich recht bedenkliche Vorfälle er⸗ 

eignet. Aus dem Hinterhalt wurde auf einen Gendarmen und 

einen Polizeiſergeanten ſcharf geſchoſſen. Während der Gen⸗ 

darm unverletzt blieb, wurde der Sergeant in die Bruſt ge⸗ 

ſchoſſen und ſchwer verletzt. Die angeſtellten Ermittlungen nach 

dem Täter blieben erfolglos. Die klerikale Preſſe ſchweigt ſich 

ſeltſamerweiſe über alle dieſe Vorkommniſſe vollſtändig aus, 

— Hauptmann, Pfadfinderführer und Homoſexueller. Der 

Hauptmann K. Braun, Führer der Chemnitzer Pfadfinder, 

wuürde auf die x2 s Burſchen hin verhaftet und ins 

rärgerichtsgefängg ͤf 5 
gehen gegen § 175 des Reichsſtrafgeſetzbuchs. — 

ſagen wir ſchneidig — geſchilderte Offizier ſtammte vom 105. 

Regiment und war bis zu ſeiner Verſetzung nach Chemnitz Füh ⸗ 

rer einer Maſchinengewehrkompagnie in Straßburg, lange Zeit 

auch Erzieher im Kadettenhaus zu Dresden. In Chemnitz war 

er bekannt als Führer der natignalen Jugendbewegung In⸗ 

zwiſchen iſt der Hauptmann ins Garniſonlazarett Dresden zur 

Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes überführi worden. 

— Ein waſchechter Hausagrarier. Das Muſterexemplar 

eines Hauspaſchas ift ein Hausbeſitzer in Grünberg i⸗ Schl., 

von dem unſer Görlitzer Parteiblatt folgendes zu melden weiß: 

„Bei einem Hauswirt und Rentier in der Dismarck ruße 

wohnte ſeit Jahren eine ältere Frau. Eines Tages zog der 

Wirt die Frau in ein Geſpräch, ob ſie auch, nachdem ſie ſchon 

ſo lange hler wohne, in dem Hauſe ſterben wolle, was die 

Frar auch bejahte. Der Hausagrarier verſtand es nun, der 

Frau plauſibel zu machen, daß dann aber für Ab⸗ 

nutzung der Treppe, auch durch das Hinunter⸗ 
ſchaffen des Sarges köante dieſelbe beſchö⸗ 
digt werden, 50 Mark zu zahlen ſeien. Das Geld 
ſollte nech dem Ableben der Frau zahlbar ſein. Die Frau 
ließ ſich auch verleiten, um Ruhe zu haben, einen Schuldſchein 
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auf genannie Sumime zu unterſchrelben. Die Hrau des Wirivs, 
dle Kemitnis von dem Schuldſchein hatbe, verſtand es, hen 
Betrag ſchon 1e% elnzukaflleren. Die Mieterin iſt 
nun wegen irgenbwelcher Umſtände trotzdem aousgezoßen. Sie 
will num verſuchen, den Beirag wiederzuerlangen. Vel dein⸗ 
ſelben⸗Haustirt wohnt auch ein kinderloßes ünges Ehepaar. 
Vie Prau beſindet ſichlnanderen Umſtüönden und das 
bat den Hauswirt ſo in Harniſch gebracht, dah er, ohne zu 
fkündltuen, die Wohmung in der eikung anbut. da er ſonſt 
zu den geeichten Patrloten zu zühlen iſt, ſcheint er doch von 
dem Progromm, den Geburtenrinkgang zu ſteuern, nichts 
wiſſen zu wollen“ Der Mann verbirnte die hrenmithlled⸗ 
ſchalt im Bunde der Haus⸗ und Grunbbeſitzerverrine. 

— Erfolce drabtlolet Telephonle. Verluche mit draht⸗ 
loßer Lelephonſe wurden am Donnorstag in der Uingegend non 
Vario vorgenommen Ddie Kompagnie ſür Nadlotclegraphie 
batte ſich in ibrem Marller Nurrau mit einem ſahetaren Polten 
in Voves. 105 Kllameier von Maris entfernt. drahtlos in Ber⸗ 
bindung ſetzen laften. Dir Anwefenden hörten mit akößter 
Deutlichtelt und Klarbeit die langen Verichte, dir in Vaues mit 
leiſer Stumme in den Apparat gelprochen murden Wiu nach 

ter Poten in Mettrun, 2h½0 Kilometer von Raris 
nite die drahtlojen Welten gleichtalls auffſangen und 

    

    
   

   

verſtehen. 

— Tarantelfang. Ein finnreiches Verfahren, die ſcheue 
Tarautei aus ihrer Erdhöhle hervorjulocken, benußte der be⸗ 
rühmte Ir i der dieſr Wollsſpinnen nt 
willenſchaktlichen Unterſuchunßen brauchte. Er ſteckte eine 
lebende Hummel in ein Klüſchen mit weitem Hals, das er nun 
uder das ELin e, in der die 

ſummende Hummel den 
dgeht in die Höhlt bine b Unnor; 

achtiskelt mn dem Leben bezahlen: Während ſie hinabſteigt, 
kommt ihr von unten die Tarantel entgegen, ein mildes Saufen 
und Brummen dringt plötlich an das Ohr des Forſchers, dann 
wird's ſtill. Jetzt ni 

kinten lan 55 
ſchlaffen Zeinen und herausgeſtrecktem S. ugrüffel heraus und 
mit ihr bir liegestrunkent Tarantel: mit einem einzigen Schlag 
ihres Giftbakens hot ſie ihren Gegner getötet. 
chließt jetzt raſch den Eingang zur Höhle, de. 

datnit der Rückzug abgelchnitten. 

OAung alle Welt 
Aius aller Well 

— Belbſtmord eines Kindes. In Altemhurg bei Dresden 
verübte ein zwölfjabriges Mädchen wegen Diebſtahls von 
Rabattmarken Selbſtmord. Sie hatte einige Marken ent⸗ 

wurde darauf von einem Gendarmen einem 

brſcher 

     
   
   

  

Tarantel 

    
     
       

   
  

        
   

  

     
    

    

    

    

eingeht iunt Auch eine Schulſtrafe würde 
ihm a ad ſprang aus Furcht vor der ihm 
drohenden in den Ortsteich und ernank. 

— Erxpioſion auf cinem Banzerkreuzer. Man berichtet 
aus Tonlun: An Bord des Panzerkreuzers „Erneſt Renan“ 
erlnten inioige der Erploſion eines Keſſelrohres vier Ober⸗ 
maate ſchwere Brandwunden. 

—. Einr, halbe Miillion Deßzit bei der Leipiiger 
éů eüht, ſchlirßt die vor⸗ 

   

Vau⸗ 

  

      

  

nale Baufachausſtellung in Leipzig mit einem 
000 Mt. ab. Die bedeutenden Mehrkoſten 

  

daß die Bauten. da ſie auch den 
VBiigra dienen ſollten, dauerhafter hergeſtellt 

werden n. Die Baukoiten wurden dadurch um eine 
Million aik überichrinen. Allerdings hat die Bugra für 
die Uebernahme der Halle SM Oο Mk. gezahlt. 

— Jeuer im Schifi. Sonnadend pormittag verbrannte 
e Sindt Marinskt der Dampier Tlaritſa der 

lichaft. Er war nach Nühni Nowgorod 
ichen ſind rerbran 

dadurch enthanden. 
det 

  

Swecken 

    

   

   

  

Poltzelberlicht nuchtern ſolgendes mitteilt: Kurz nach 8 Uhr ſahen 
am Dirnskag Paſſanten, daß zwel junge Mödchen, die an der 
Schloßbrücke laͤngere Jeit plantos uimhergelrrt waren, ſich über 
das Gelünder der Brücke ſchwannen und in dle Hluten des Ver⸗ 
bindungokanais ſtürzten. Glülcrlicherweiſe waren einige Schif⸗ 
ler in der Rähse, dle mit Haken und Stangen die beiden Mäd⸗ 
chen, die beßelts das Bewußtſein verloren hatten, ans Ilfer 
bringen tonnten. Die Vebensmüden erhielten uuf der Rettungs⸗ 
wuche am Spittelmarkt dle Hilfe vnd wurden nach dem 
Krankenhaus am ffriedrichspain übergeführt, 

Dle beiden Mädchen, die kelne Rermandten befitzen, hatten 
lich vor elnem Zahre auf einer Arbeitsſtelle tennen gelernt und 
hatten, um die Unterhalkungs koſten zu verringern, eine gemein⸗ 
ichultliche Wohnung, aus einem Zimmer und einer Küche be⸗ 
ſtehend, gemiettt. Sie verloren vor einigen Monaten jedoch 
ihre Stellimig und nun ling ihr Elend an. Wohin ſie ſich auch 
wendeten. nirgends ſanden ſie Stellung. belonders die jüngere. 
die an einem Lungenleiden krankl, wurde überall abgewleſen. 
So gut ſie es vermochten, friſteten die belden Freundinnen ein 
Hungerbaſein, und mehr als einmal waren ſie tagelang 
ahne Nahrung. Zulent wurde ihnen auch die Wohnung 
netündigt, da die Mädchen ſchoneim matelong mit der Miete im 
Ruckſtand geblteben waren, aänd nun beſchloffen beihe, da ſie 
keinen Ausweg mehr ſahen, aus dent Veben zu ſcheiden. Drei 
Tage irrten ſie in den Straßen umher, da ihnen der Mut zu 
dieſem letzten verzweifelten Schritke ſehlte. Dann aber, ols ſie 
jich vor Hunger nicht mehr weiker zu ſchleppen permochten. 
ſtürzten ſich beide an der Schloßbrücke ins Waſfer, um ihren 
Velden ein Ende zu machen. Veide wurden im Kramkenhaus 
zunächſt gepeiſt und, da bei ihnen ein bedenklicher Kräftever⸗ 
fall eiminetreien war. in einer Stailon uUniergebracht 

In den Importlagerhäuſern der 
königlichen Docks in Grimaby brach Freitag morgens ein 
großes Feuer aus, wodurch ſechsſtöckige Lugerhäuſer, die ein 
Areal von einem halber Morgen bedeckten. und in denen Ge⸗ 
treide, Wolle und Eier waren, vollftändig zerſtört wurden. 
Der Schaden wird auf über 55 00 Pfund geſchält. Miktags 
war das Fruer nach nicht gelöſcht. 

— Der Kleſenbrand in Salem (Maſſachuſetts'? Vom 
Freitag wird gemeldet: Die halve Stadt iſt verwüſtet. Das 
Feuer wütet noch. doch glaubt man. ſeiner Herr zu werden. 

er Schaden wird auf 20 Millionen Dollar geſchätßt. 10 000 
Renſchen ſind obdachlos. In der Maſonſtraße explodierten 
eltanks und zerſtlörten 13 Häufer, 50 Perſonen wurden ins 

Hoſpital gebracht. Das Waiſenhaus und ein Hoſpital ſind zer⸗ 
ſtört. Die Junſalſen wurden in Sicherheit gebracht. 

— Bei einer Rotlandung in der Nähe von Kiel ſtürzte 
Freitag abend ein Militärflugzeug ab und ging vollſtändig in 
Trümmer. Dabei erlitk der bekannte Fliegerleuknant von Gayl 
E nerletzung ein zweiter Offizier, Leutnant 

      

   
  

— JFeuer im Dock.     
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—— Großhes Erdbeben. Dieſer Tage verzeichnete die Erd⸗ 
bebenwarte in Tugenheim ein ſtartes Fernbeben. Eine Mel⸗ 
dung aus Baknvia vom Brettag beſugt: Ein heftiges Erdbeben 
hat auf Sumatra großen Schaden angerichtet. Alle Lele⸗ 
Uraphenllnien find beſchädigt worden. Eln Unterſeekabel iſt 
gebrochen. Bieie Häuſer, auch Regierungsgebäude, ſind einge⸗ 
ſtürzt. Zahlreiche Menſchen ſind der Kataſtrophe zum Opfer 
gefnilen. — Nach amulichen Meldungen aus Sumatra hat das 
Erdbeben nachts ſtattgeſunden. In der Stadt Bencölen ſind 
bisher elf Tote und mehrere Verwundete geborgen worden. 
Die Europäer ſind unverletzt, ihre Häuſer ſind aber zum großen 
Teil unbewohnbar geworden. 

— Ein feiner „Sitten“ſchuhzmann. In Hamburg wurde 
der Kriminalſchutzmann Höfgen verhaftet, der der Sitten⸗ 
polizei zugeteilt war. Es werden ihm verſchiedene Fälle von 
Beſtechung zur Laſt gelegt. Weller mird er beſchuldigt, mit 
elner Dirne, die er verhaften ſollte, ſich eingelaſſen zu haben, 
auch ſoll er von einer Penſionsinhoberin, die junge Mädchen 
verkuppelte, Geld genommen haben. 

— 200 obo Mark unterſchlagen. Der Oftbant⸗BVeamle 
Oelsner in Poſen ſchädigte zahlreiche Geſchäftsleute, die er ver⸗ 
leitete, Finanzgeſchäfte mit ihm zu machen, durch verfehlto 
Banktranse nen zulammen ametma zih oh Mark. Wie 
es helht, flüchtete er nach Amerika. Die Verfſolgung iſt einge⸗ 
leitet worden. 

— Im Spiel erſchoſſen. Eine Sängerin des Opernhauſes, 
die vor einigen Tagen mit ihrer älteften erkrankten Tochter nach 
Piemont abreiſte, um dort einen mehrwöchigen Aufenthalt zu 
nehmen, iſt von einem Schickſalsſchlag getroffen worden. der 
Ajährige Sohn und die 1tjährige Tochter waren unter der 4 Lltillicht des 15 „„ CL, üifſicht d. * in 
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burß zurückgebtteven. Die 11jährige Tochter wurde von dem 
14jährigen Bruder im Spiele mit einem Revolver erſchoſſen. 
Wie ſich der Unglücksfall abſpielte, weiß man nicht genau, da 
der Sohn, laut Voſſiſcher Zeitung, jede Austunft verweigerk, 
Die Kugel traf das Mädchen in den Nopf. Es wurde ſogleich 

    

nach einem Sanatorium überführt, wo man durch eine Opera⸗ 
tion das heben des Kindes zit retten verſuchte. Dles gelang 
leider nicht mehr, und das Mädchen exlag leiner ſchweren Ver⸗ 
letzung. 

  

      Welclie u-le, WeiHV Llaut ü, Llendeng 
schönen Teint erlangen u, erhalten will, 
wäscht sich nut mit det allein echten 

CXADOSe 

* 
die beste Lilienmilehseiié 
von Bergmann & Co., Radebeul, 

Vä Stück 50 Pig. überall zu haben. 
Eemet macht Croum. Pada, 20le u. pebde 

     Gieſche eine leichtere Gehirnerſchütterung. 

  

aut walb und ummttweich- Tube 30 Pl. —2 

     

   
      
    

    

  

Wandu 

ü Anzshlung   
Dagober 
nur nitstä 

  

  

  

  

  
  

     

  

   

          

   
    

        

  

   

FE in grönter Auswah 

Ister waren 

nach Wunsch des Kaäufers, spislend leicht 
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Abholeſtellen 

der Volkswacht: 
Exvebition, Paradiesgaſſe 32, 
Eügen Seiſin. Schüſſeldamm 56, 
Friäheur Dittmer. Johannesgaſſe 37. 
Höferel Koblella, Fleiſchergaſſe 81. 

Langfuhr: 
W. Stiemer, Eſchenweg 14, 
K. Knaver, Pyſabowskyweg 83, 
Kaufmann Sielafl. Neuſchottland? 
KaufmannW. Zöliner, Luiſenſtr. i. 

Buchhandl. Volbswacht. 
Paradiesgaſſe 32. 

  

  

   
KRren F. Kuhn, IL.b 
Bilder ü empfiehlt ſein 1110 

Hut- und Mützengeschäft. 
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Eibing, nur Briickstr. 15 

1624 

MeuesProgrammi 
Darunter 

  

    

und herrliche Dramen 

Ssie Humoresken. 

JedesBild ein Schlager! 
Die Direktion. 

. 
zwischen Hulzmarkt 

und küerkthalle.     
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nehmer darauf hin, dle Arbeit für das Rote Kreuz lelſte ein Teit] Mleiskaſerne varhindert wirb? Soll um der paar Vodenſpeku⸗f 1914 ſind in Danzig noch nicht einmal hundert neue Woß⸗ 
aus idealer Neigung, ein anderer aber aus Ordens⸗und Titel⸗ lanten willen, die wahrhaftig nicht zu den Ebelſten des Volkes nungen hergeſtellt worden. Die Hausagrarter ſitzen im Nohr 
bedürfnis. Ein ſozialer Einſchlag war auf der Tagung nur beilgehören, die große Maſfe in ſener oſt geradezu unglaublichenund ſchnelden Pfeiſfen 
der Behandlung des Hehammenwelens zu bemerken. Dort Wohnungsnot darben? Eine Gemeinde, die dieſe Unnatur nicht 
wurde von einer Reihe Aerzte widerſpruchslus betont, daß dle zu erkennen vermag, iſt nicht fäühig, ihre ommunalen Uufgaben Mufder Strahe erſchoſſen wurde der verhelra⸗ 
Klagen über den Geburtenrückgang ſolange nicht abgeſtellt wer⸗ von der einzig berechtigten hohen Warte ſoztaler Kommunal⸗ tete Arbeiter Schmollnski aus Ohra. Er follle in den ſpäten 
den können, als man nicht nachdrücklich für Pflege und Schutz politie aus zu betrachten, und weun wir mit der Bahn die ein⸗ Aachmiltagsſtunden auf Bonbenpfuhl, bel der Einmünduäg der 
aller Neugeborenen ſorge. zelnen Städte burchfahren und dann draußen on der Peripherle Thornſchen Gaſſe verhaflet werden. Der Verbaftete wollle dem 

berelts hohe Mielskafernen ſich erheben ſehen, dann wiſſen wir Deamten nicht folgen. Der Schutzmann gab jwei 
ſoforl, daß wir weilen auf dem Voden einer mangelnden kom⸗Schülſe ab. Der erſie Schuß prallle an den Arbeiis⸗ 

  

munalen Kultur. ſtiefeln eines Arbellers ab und verletzte einen jungen Mann 
Danziger Rachkichten Der teure Boden wird durch nichts anderes geſchaffen als am Dein. Ein zweller Schuß tiraf den Schmollnsti in dle 

ö éů durch die Sladt ſelbſl, die dann nachher ſiber die Wohnungsnot Bruſt und tölete ihn auf der Sielle. dle veiche wurde nach 
Ardeiler, leſt und verbreitet eure Volkswachl! jammert. Daß es den Stüdten ſo ſchwer fällt, dos einzufehen]dem Vleihof gehracht. 

Ueber den unſchätzbaren Wert einer Jeiluntz für die Aus⸗ und die nöti f g j f 
ů 8 1555 öů nd die nötigen Konſequenzen zu ziehen, iſt eine jener traurigen ů ů 

oreitung und Vertiefung politiſcher Ueberzeugung braucht heute Folgeerſcheinungen LapitalfſitherKillur⸗ x Das Weſtpreußiſche Volksblatt tiſcht leinen Leſern natür⸗ 
kein Wort mehr verloren werden. Ein beſonderes aber kommt Dioſe Ausführungen ſi in gehalte it lich den Fall des „ſozlaldernokratiſchen“ Solbatenmißhandl' * 5„ f ů ů „ sführungen ſind zwar allgemein gehalten. Mit oz andlers 
für Danzig hinzu: die Gehäſſigteit der bürgerlichen Preſſe gegen einigen Chithrantmpen kreffen ſie indes auch auf die Danziger ebenfalls auf. Wir haben den Sachverhalt in der geſtrigen 
alles, was mit der Arbeiterbewegung zuſammenhängt. DaßVerhzainiſſe zu. Aus dieſem Grunde wurden ſie hier ver Nummer (Aus der Partel, Soldatenmißhandlur en durch einen 
die Parleiorgane unſerer Genner uns mehr oder weniger be⸗ öffentlicht Sozlaldemotraten.) klar geſtellt. Darum dürſen wir uns hier 
fehden, ſind wir gewohnt. Da, 1. die ſehwarze Schimpftante —— damit begnügen, feſtzuſtellen, daß das Jeſuitenblatt die Tat⸗ 
ſich mit uns befaßt, geſchieht es in einer unanſtändigen, per⸗ ſache verichweigt, daß der Fall 27 Jahre zurlückllegt und der 
ſönlichen Art; das Fortſchrittsblatt zähmt ſich etwas mehr, Typhur aujf Knelpab. Soldatenmißhandter damals kein Sazialdemokrat war. Ohne 
ſtimmt uns wohl gar einmal zu, wenn es ihm in den Kram Schon wiederholt haben wir auf die aller öffentlichen Ge⸗ das Gewürz der Lüge kann die Zentrumszeitung eben ihren 
Des Kum U Wen denemn, dann wieder um ſo lauter in ſundheitpflege hohnſprechenden Verhältniſle auf Kneipab bin⸗ Brei nicht kochen. 

ſen Kum egen den „Umſturz“ einzuſtimmen. Alle Partei⸗ ů 4 f f ie biů 
blätter aber Gbertrift die D0 0 er 2 llgemein 80 i· gewieſen. Der Danziger Magiſtrat und die bürgerlichen Stadt. Der Dezernent des ſtädliſchen Eleklrizitätswerkes, Stadt, 
tung. Jedes Gefühl für Gerechtigkeit der Sozialdemokralie verordneten haben von jeher für die Arbeiterwohnviertel nichtsfrat Zimmermann, hat ſein Amt niedergelegt. Stadtrat Runge, 

gegenüper iſt ihr in den lezten Jahren verloren gegangen. nennenswertes getan. Nicht einmal eine Kanaliſatlon iſt in der hereits die Gas⸗ und Vaſſerwerke leitet, wird auch die 

Zu dieſen Blättern geſellen ſich die „unabhängigen“ und Kneipab. Die Kloſettgruben ſind größtentetts notdürfüg mit] Verwaltung des Eleltrizitätswerkes übernehmen. Damit iſt 

Vunparteiſchen“ Danziger NReueſten Rachrichten. Brettern bedeckt, und yerbreiien einen unheimlichen Geſtank. der Wunſch einiger „Stadtväter“ erfült. 
Was »a nl! der U unh Unparteilichkeit fſich Was der u unb Unpäarteilichkeit auf ſich waſſer wird einſach auf die Straße gegoſſen, wo es Bei dem Sternfeldſchen Neubau in der Wollwebergaſſe hal, wußte jeder längſt. Die Neueſten vermittelten Streit⸗ 
brecher, ſchrieben einſeitig im Intereſſe der Unternehmer, ſtinkende Lachen bildet. Aus dieſen fließt das Waſſer in den fiel ein Ztegel herab, der eine vorübergehende Frau traf und 

ſchwelgten in Byzantinismus und waren mirin einem Punkte Umflutkanal, und zwar zwiſchen den beiden Badeanſtallen. ſie beträchtlich verletzte. 

     

     Asng 
Dus 

»unabhängig“ und „unparteiiſch“, nämlich in der Aufnahme In der Nähe der Mönnerbadeanſtalt entſendet ein Schmutz⸗ Einen Schornſteinbrand löſchte die Feuerwehr in dem 
mamgieß, D, Lah ) Aue mperte. oij tümpel, ein Ueberreſt des alten Grabens, ſeine „Wohlgerüche“] Hauſe Haupiſtraße 58 in Langfuhr. 

es iſt bedauerlich, daß es immer noch organiſierte, alfo ů U ü ů 
dentende Arbeiter und Arbeiterinnen gibt, die ſolche Zeitungen enr⸗ Himmel. Daß derartine Zuſtünde ein guter Voden für Auf fünf Tage wird die Kleine Wollwebergaſſe für den 
in ihrem Hauſe dulden. Beim jetzigen Stend der bürgerlichen ſede Krankheit ſind, leuchtet ein. Und nun hat der Typhus in Fuhrwerksverkehr geſperrt, weil dort ein großes Rohr verlegt 
Blätler Danzigs kann es überhaupt keinen ftichhaltlgen Vor⸗Kneipab ſeinen Einzug gehalten! Ungefähr 20 Perſonen, dar⸗werden muß. 
wand daſür geben. Es iſt doch widerſinnig, denen zu helfen, unter die ganze Famitie des Väckermeiſters Sebaſtian, ſind 

ſüärtt 5 Wlen nuf wbih in Mttenhrne, W50 her nach dem ſtödtiſchen Kranbenhauſe geſchafft worden. Ein⸗ Danziger Standesamt vom 29. Zuni. 
ärkt werden. Darum endlich gründlich heraus mit dleſer Knei ů „* Dauzig. 

bürgerlichen Preſſe ous den Wohnungen der Arbeiter! Jedem wohner von Kncivab wollen nit dem Oberbürgermeiſter Scchih Todesfälle: Lehrer a. D. Emil Floerke, 55 S. 8 M. — S. der 

Arbeiter muß bewüßte heilige Pflicht ſein, für die möglichſt! Rückſprache nehmen, damit er dort geurdnete, Zuſtände ſchaffe. Feustwehrmannes Oskor Priih, 8 M.— Renienemplänger Karl Zaib, 
weite Berbreitung der Volkswacht zu ſtreben. Damit dient er Wir erwarten nicht viel von dieſer Unterredung. Außzer ſchönen biheben Denis Lignde⸗ te Tieelheiele DohanmLauls ů ü ; *,„ 8 erheber Louts Arpinus, 67 J511 M. — Tiſchlergeſelle Johann Louis 
ſich ſelbſt, ſeiner Klaſſe und ſchafft mit am Kulturaufſtieg zum [Worten wird Herr Scholtz nicht viel für Kneipab übrig haben. Schlowimski, 55 J. 5 M. — Witwe Wilhelmine Kraufe, geb, Ernſt, 

Sozialismus. Gründliche Abhilfe können nur ſozialdemokratiſche78 9, 7 M. Arbeiterin Marſe Wiſogti, 25 §. I1 M. — Renten. 
u ů „ f. . „einpfängerin Klara Schörger, 62 J. 4 M. — Seemannsamtisſekretär 

Stadtverordnete ſchaffen. Was ſich die Kneipaber und mitHeinrich Bruder, 72 3. — Präparandenanſtaltsvorſteher Auguſt Koch, 

  

  

Woher der teure Boden? 

  

  

üi ůj üdte ke ögen. 73 J. 7 M. — L. des Mayrergeſellen Wilhelm Gotthelf, 8 J. — Frau 

Dieſe Frage ſindet eine intereſſante Beantwortung in ihnen die onderen Vorltihte — vobe, krank L. Gortand Lugia Graft, geß. Kchinche, et 3. (4mn. —,c des, Malomnen. 
folgendem Artikel aus der Feder eines ſachverſtändigen Ge⸗ Die unmittelbare Urſache der Typhuserkrankungen ſollſchlolſers Fritz Sleinke. 6 W. —Arbeiter Guſton Hermann Moeiſchke. 

ſſen: D5 erſeuchte Milch hervorgerufen ſein. Da nur ganz im 50 J. 1 M. — S. des Arbeiters Paul Kreft, 2 J. 7 M. — Witwe 
noſſen: ů — „ ů urch verſeuchte Mllch geruſen il. Banz“ Angelika Heberlein, geb. Heberlein, 60 S. 4 M. — Frau Auguſte Czar· 

Daß eine Einrichtung wie die Bad en Y af 1 lationſallgemeinen mitgeteilt wird, daß die Milch „aus einem Dorf netzki, geb. Schalkowski, 75 J. 10 M. 

Dunn rng ullene: ahr tmn wͤtt wohthaft9 nicht be in der Niederung ſtammt, tappt das Publikum völlig im Cangſuhr. 

zug un. ruͤg allein wahren kann, wirkt wahrhaftig nicht be⸗, ‚ ir fi ůj ördli e: i ů Todesfälle: Arbeiterin Mathilde Klein, 16 J. 3 M. — S. des 
fremdend. Auch über die Dreiſtigkeit. mit der jene Märchen Dunkeln. Wir ſimden dieſes behörbliche Verſteckſpiel wenig Arbeiters Zoſeph Roſenkranz,17 . ů 

von den Slüten der heunigen Ordnung vorgebracht werden. angebracht. Man follte die Namen des Beſtzers und der Ort —— 
kann man ſich ſchon nicht mehr wündern. Sie ſind eben ein fſchaft nennen, damtt nicht grunblofe Befürchtungen erwetkt Polnizeibericht von 28. und 28. Juinu. 

notwendiges Stück unſerer kapitaliſtiſchen. Welt. Geradezufwerden. „Aus der Niederung“ beziehen viele Wuſende in 1. Verhaſtel: 11 Perſonen, darunter 1 wegen Diebſtahls, U 
unglaublich aber iſt es, wenn es noch ſtädtiſche Behörden gibt, Danzig Milch und Butter. Stie alle werden jeht in Furcht ge⸗ 2 wegen Vettelns, 5 wegen Trunkenheit. 

ie in kindei if änfeii 5. 2. Obdachlos: 4 Perſonen. ů 
ben unb deburch eine geuichte Vehachtmng der Gangen aun. fetzt. Aber es iſt ja nicht das erſte Mal, daß das Denziger 3. Gelunden: 1 Pfandſchein Nr. 46 562; 1 Portemonnaie mit 

möglich machen. Publikum mit ſo ungenügenden Auskünften abgeſpeiſt wird.! Arbeiter⸗Wochenlarte: 1 ſchwarzer Damengübiel; Iy Opeenglas. 

Die elenden Mietskaſernen in unſeren Städten ſind nun Ob ſich die Hoffnungen auf ein Eindämmen der Seuche erfüllen 

ꝛinmal vorhande d wenn ſich durch Wohnungeinſpektion werden, iſt zu bezweifeln. In Kneipab liegt zu viel im Argen, Schiffsnachrichten. 

boche an Siahltaneren bach aorltußig nöht uus Der Weit an wie wir eingangs dieſer Notiz anführten. Jedenfalls ſollten 2 0 Danzig —.—.— 

ſchaffen. Anders liegen die Verhältniſſe draußen an der ‚ 

Peripherie. Da könnte durch vernünttige Bauordnungen die Milch und ungekochtem Waſſer hüten und ebenſowenig Eß⸗ 2 

Grundlage zu einem wahrhaft geſunden und ſchönen Wohnen geſchirr mit ungekochtem Waſſer reinigen. Paula 1110) Schulgef 25 Juni von Neuvort 
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alle Einwohner ſich dringend vor dem Genuß von ungekochterr“ Schiff Kapitän Abgegangen 
  

    

  

  

  

  

  
  

  

      
       

        

  

  

  

           

  

Godhem (SD) BVadmun Juni von Gent 

geſchaffen werden. Aber man hat im allgemeinen leider nicht — Hamburgſund (Sd) Johanſſon „Zuni von Gotentzurg 

den Mut zur Ehrlichkeit. Man ſagt, man dürſe nicht in wohl⸗ u Angekommen in ftemdey Häſen. 

erworbene Rechte eingreifen und läßt im Prinzip alles ſeinen Vorſicht beim Raſieren! —— ů — 

Gang gehen. Dabei ſollen die Eigentumsrechte garnicht ange⸗ Der Verkehrtheit der Anſicht vieler Barbiere, die in Alaun⸗ Schiff apüm Angekommen 

taſtet werden. Nur einer künſtlichen Verteuerung ſtein ein Univerfalmittel gegen Infektion bei jeder Schnittver⸗ u — Iyet in Rung⸗d 

des Bodens ßoll durch eine geſunde Bauordnung vorge⸗ letzung erblicken, wird von den meiſten der Geſchäftskunden viel Garl (855) Froiwurkt 25, Juni in Köntgsberg 

b „ ſtei W. C. hme (SD. Schmidt 27. Junt in Flensburg 

beueee Weree dber s Waente, e, enne eee n e üeen r e 
Wie iſt denn heute die Methode der Bodenwucherer? nach jebet Nia Sinfekölismittei aus Moltiau (87) ö 27. J. ülteltoß 

Der Eigentümer hat draußen eine Bauſtelle, die disher Wieſen⸗¶Krankheiten von einem Menſchen auf den anderen üt 8 

oder Ackerland war. Dieſe Bauſtelle hat an und für ſich nur Deigüffet ein Rechtsſtreit erkennen, der jetzt das Reichsgericht 
den Wert, den die landwirtſchaftliche Bewirtſchaftung des beſchäftigt hat. ů — ů ů iill 

Platzes bringt. Der Beſitzer aber legt forgfältig den Finger auf Anfuͤng Januar 1912 iſt der Kääger durch einen Barbier Kleines Jeui Eeton 

die Woſe, berechnet, wie viele Wohnungen und Läden nach in Berlin beim Raſieren unterhalb des Kinnes verletzt worden. — ů ö 

der Bauordnung auf dem Grundſtück gebaut werden Da die entſtandene Schnittwunde erheblich blutete, rieb — Entdeckung neuer höhlen. Bei den Arbeiten zur Er⸗ 

können und wie hoch die Mieten ſein werden, und kapitaliſiert der Barbier längere Zeit mit dem Alaunſtein darüber hin,ſchließung der vor einiger geit bei dem Vorort Garnsdorf auſ. 

die Summe, das heißt multipliziert ſie mit 12 oder 15. Das um ſo das Elut zu ſtillen. Die Wunde iſt dann auch mit Bil, gefundenen Heilquellen und der neuen Diadochithöhle am Fuß 

iſt dann der Bruttopreis. Hiervon werden die Koſten für Er⸗dung eines Schorfes verheilt. Am 20. E 1912 zeigten ſich der Vergeshöhen des Thüringer Waldes wurden, wie man dem 

er Gebäude abgezogen und der Beſitzer hat den beim Kläger Anſchwellungen der Halsdrüſen, und die darau erliner Tagcblatt verichtet, von dem Berliner Geologen Dr. 

„natürlichen“, das heißt künftlich errechneten Boden⸗ bin burch einen Arzt vorg ene Wichdorft zahlreiche neue Höhlen und Grotten von 
preis. Und wos gab ihm die Möglichkett zu dieſer Rechnung? philitiſche Jnfektio lgedeſſen märchenhafter Schönheit entdeckt. Die neuen Höhlen — man 

Die Vauordnung, der Umſtand, daß die Bauordnung dieklagte der Verletzte auf Zahlung von 400 Mark Heilungskoſten hat ſie „Zeengrotten“ genannt — werden gegenwärtig einer 
Mietskaſerne zuläßt. und Erſatz weiteren Schadens. eingehenden wiſſenſchaftlichen Durchforſchung unterzogen, die 

Dieſe Methode hat ſich ſo eingebürgert, daß ſie im all⸗ bereits bedeutende Ergeßniſſe gezeitigt hat. Sie zeigen Tropf⸗ 

gemeinen heule als ſelbſtverſtändlich gilt und daß man ſich Reichsgericht erkiärie in feiner um D ü ePſteingebiäd⸗ Eigenart und f nreicher acht 

danach richtct. Und jo wagt man es in unſeren Städten bis dung, unerheblich lei, ob das Syphilisgift durch das aſiermeſſer die aus ſonſt nirgends beobachteten, ganz ſeltenen Mineralien 

auf wenige Ausnahmen nicht, dieſe Zahlengebäude als lächer⸗oder durch die Nachbehandlung mit Alaun, oder et a nach dem aufgebaut ſind. Neben blendend weißen Höhlenrärnen mit 

lich einfach über den Haufen zu werfen und eine Bauordnung Berlaſſen des Barbierladens in die Wunde get racht it. Da der Sinterkaskaden, burgähnlichen Stalagmiten und hräichüten, 

zu ſchaffen, die die Mirtskaſerne verbietet und ſo eine Barb'er die Wunde verſchuldet habe, ſei er auch ſchadenserſatz⸗von den Decken herabhängenden Ketten noch Art venezianiſcher 

   

  

   

  

   

  

      

  

     
          

  

  

  
    

   

      
  

    

künſtliche Verteuerung des Bodens verhindert. Die Boden⸗ pflichtig. Spitzen ſind — eine bisher in Höhlen niemals geſehene Eigen⸗ 

prele an und für ſich ſind alſd nicht hoch, wenigſtens draußen ö —.— lümlichteit — bunie Grotten vorhanden, in denen die Wände 

nicht, ſie werden durch die Bauordni durch das Geſtatten Jür den Regierungsbezitk Danzig iſt folgende Verfügung und Decken in unendlichem Wechſel von braunen, gelblichweißen, 

der Mietskaſerne erſt künſtlich hochgeſchraubt. Lug und des Regierungspräſidenten in Kraft getreten: roten, ſmeragdgrünenu b 

  

Trug iſt's, zu ſagen, daß die teuren Bodenpreiſe zur Miets⸗ Das Fleiſch der Schlachttiere darß weder mit dem Munde bedeckt ſind. 

kaferne zwingen, nein, die Mäglichkeit, Mielskafernen zu bauen.] noch mittels eines Wuoſebalg⸗, noch auf ſonſtige Weiſe aufge⸗ 

die fehlende vernünflige Bauordnung iſi es, die den Boden ver. blaſen werden. Dieſem Verbote zuwider aufgeblaſenes Fleiſch Hierzu eine Beilage. 

keuert, und darum iſt es die erlte Pfiicht jeder Kammune huf darf nicht feilgeholten oder verkauft werden. Zuwiderhand- annnr;—ͤͤ 

dem Gebiere der Bobnungspllege, nach dieſer Richtung hin lungen werden mit Geldſtrafe bis zu sd Mark seſtraft. Veruntwortlich für die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und Aus 

  

  

   
   

ſormierend vorzugehen. ů — 8 „ „Danzig, fü übrigen 

e u ee oe eſe e maeandeß‚. anegenn, Sanen, Buh,Wcen,nuSve Mi eeen, 
eine Handvoll geldgierige Philiſter ſich draußen feſtgelegt Vorjahres und denen des laufenden Jahres ſtanden in Danzig hali⸗Danz'g. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co.Danzig. 

  

    — und daß ihnen ihre Spekulation durch das Verbieten der Knur 2 Prozent ſämtlicher Wohnungen leer Im erſten Quartal] Druck Königsbueger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg i. Pr. 
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zu ruckslehtslos hürabgesetxten Prelsen. 

  

5.90 3.90 2.90 
Togulitet Wert bis 10.- E6- 

Il-Kunstlor-Gamituren 
2 Fiügol, 1 Kehangz —2* 

Tuli-Bardinen vom Stülck    lie Tiosigen 
Lihorbestände 
stellon wir zu sensationell 
billigen Preis en zum 

Verkauf. 

  

   

    

Arinv. eine v. elfenbein, Lis 100r ehi be. 

Veter 56 40 00. 

Moderne Spannsteffs ha 
kerkigung von KUnsatl raltuen, Hoelt⸗ 

werk bis 5-A 

dorven unt Stares, his 140 cm breßt ren 66. 

95 75 
ü 25 b.75 

Madras Garnlturen ubens., teæ 925 525, 90. 

vert bis 1.50½% 

forbix Kemustert, 2 Flügel. 1 

Erbstüll-Bettdecken 9.50 6.75 J 
uder? Botten mit reicber Hundehonatbelt. te Wortbis 17.50.4 EE 

Ein Posten Madras-Störss ů 

  

   

ä
u
,
,
 

dun gemustert, irare 130 1.90. 

Daemen-Spachtel-Carnituren 
mod. Nassons. woigs und erume 

Kinder-Garnituren iu Rlpa. PEenu 55 
Stickerei, mod.Ausführung 93, 73, * 

  

   
1. 25 * ů Erlmua Velour- BIUach, L. 

und mod. Auster, Gr. ca. i 
21.00 

rogulsrer Wert bis 29.73 
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Ein posten Teppiche 

PrimpVelour-HEiülseh, Persor⸗ 
v. mod- Riuster, Grösse 200 300. 33. 00. V 

        

.e 
reppiche 
  

  

* em 

75 
93 

regulirer Wert bis 9,10 und 1.43 4 

farhig gemustert, flir Spannzwecks gecig 6 
Könpress-Stoff re reguldrer Wert 73A, Welcr t 

Leinen-, Tuch- und Plilsch- Portioren 

LCardinen und Vorhangleinen 
schwere waschechts Qunlitut mit bunten Stroifen 

Scheibengardinen Mleter 35 
und Lambrequinatoffe, weiss und creme, Feügulfror Wert bis 63 

2 Eingel, 1 Behang 

  

pis TAά 

ü Ein Posten Möbelsatin 
alberneueste Rosen- unt Blumen⸗ ö 

1ppulürer Wert 4. A½40. jeint muster, besonders fbr Kissen ge- 9 8 
EEEliaster und Tapestry 1E an lanminster und Tnapestr) 17 EH eignet, ea, 5o em hroit. . Moter * 

MoOciewoeren kitbsse 170,2,m6...N 19. 0 Crösse 200 l0. 17 ‚8½½4 
reguldror Wert 24.30U reguldrer Wert bis 26.50 

Taschentüicher 
Ein Posten Madelratllcher 49 

Reinleinen m. einer Ecke 33, 38, E 
reguldrer Wert bis 48.004 

Damen-Batistkragen ee-ren Eunensn..... 55, Engi. Batist-Laschentücher neeuun u dinbe kii, Sibet IO- 
Damen-Sspachtelkragen aubh,anesgee rsvn n elen vegg ASs Enhi. Ferrentücher auvane: Kus.. siucæ 152 
Sport-Servitsurs a. Diea, u. Lee. a, vuan ſnen.... .VSS Welsse e. enyl. Damen- -Batist-Tücher au noeum. Sluex 12⁰ 

Linon-Taschentücher gebrauchsfertieäggg. „½ Dutzend BU. 
Damen-Gürtel uu Wüdieder Vouhel, mit Dieislagcatke und Schleite. 95 4 Engl. Damen-Batist-Taschentiicher ut Buchstaben Dunsend 983 

Waschgüriei Mit Prins Stickeore zum Kussuchen 485 Lir EILII Uii- Taschentllcher rur Rerron, mit Buchslaben. b% Suut . 35.. 

830 ——— b — — E — — — 

W M Wubihnt. 
  

  

b8 

Sonntag nachmittags 2 IUlbr 45 Min. entſchllef nach 
Iatägigem Rkunfenlager melne Anniggeliebte Frau, Tochter, 
Schiulegertochter, Schweſter und Schwägerin 

Gertrud Kraft 
geb. Schmode 
Johren. 

        

        

im Alter von 221. 

18. den 28. . 914. 

Saul Kraft 
Bernbardt Schmode nebſt Frau 
Emille Kraft 
Erit ü 

Scmode. 

sänmtliche 

  

      

SrRältlien    

  

  

Sozialdemolratiſcher Verein Danzig—Stadt 
Den Mitgliedern zur Kenainis, daßs unßere Genofßin 

Oertiud Klaft, - Schmode     
E 

    

Von Orro Rũhle 

Heft 1: Das fragende Hind 
   

    
Heſt 6: Das snielendic Mind 

Heſt 1 and à 2 sind 

   
   

  

  

   
   

    
      

VIIcaretten 

   
     

Du und dein Kindl 
Meieeart 

    

  

   
  

Heſt Z2. Das erucrbstatige Kind 
Heilt 3. Das cigensüumige Hind 
Hcyi 4. Das liignhanc KHind 
Heſti S. Das ausick-slse Rinꝗπ 

WaMn JTedes Heht 18 Pf. Mimuuüun 

  

    

Wintergarten 
Prolongiert Prolongiert 

Haase-Burlesken 
Ein Inheümücher Safl. Ein unheimlicher Gaſt Ser Kuß im Steffenspaut 
Walter Bährmann, der beliebte Humoriſt 

ſind Schlager des glänzenden Weltſtadt⸗Programms 

vom 16. bis 30. Zuni 
Vorverkauf Zigarrengeſchäft R. Obst, Heilige Geiſtgaiſe 13 

275 Gedbr. Watzel; Stadtgraben 8. 

  

       

  

  

      
   

  

  

     

       

  

Eiüiirittiirriiirriritirrtrrtttrtrrtrkt 

Für 

aufreunde 
Sonntage eines Großſtädters 
ESEin der Natur · 

Vort Kurt Grottewih 
Mit einem Vorwort von Wilhelm Bölſche 

ſowie einem Porträt des Verfaſfers 

Vierte Auflage 
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    Demiüm Möwahh 
Daradiesgaſſe 32. 

    
     

  

  

         
      

     
      

  

  

  

  

friſche Preßwurſt ⸗n W5 
Brotbänkengalſe Nr. 
  

Lerkältlich. ö und zu bezichen durc= Sämſlss ů „ b¹ Häkte Lunowurit 5 per Wd 

• M. Wendisch „Machf., Buchhandl. Volkswacht Töpferarbeiten zpeilelliſchwurt u 

Sestentsbrik, hara. e eeee Ouie Märtens ulerNindertalg Br 
ü Iungferngaiſe 9. bei 5 Pfund 45 Pi, (53 

ü 

ichtſt ‚ Danariches Büdungs-Orgen f= 
f TGah len. dentende Arbeiter. —— Serens, 

gegeben von Sutian Vo VBort 
Prris ro hejt 10 Pig.— Zum Abonnement empiohlen. 

Vuchhandlung VolksBacht, Danzig, Paradicssaßſe 322. 

       

· 1,00 Wis 

Menſchenſchlachthaus 
Bilder vom kommendena Krieg! 

Porie: Druckicche 10 Pfg. 

Bullswati⸗ Büchhändlung, Danzig, Paradiesgaſſe Rr. 321 

  

ſenpel — 

eee 

— / 

     Dir Nonne 
Preis b0 Pfg. 

Zu beziehen durch 
Vuchhandlung Volkswacht 

    
   


